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5 1  Vorwort

Vorwort 

Gesundheitskompetenz

Gesundheitskompetenz bezeichnet „(…) die Ge-

samtheit aller kognitiven und sozialen Fertigkei-

ten, die Menschen dazu motivieren und befähigen, 

Informationen zur Förderung und Erhaltung ihrer 

Gesundheit zu beschaffen, zu verstehen und zu 

nutzen.“ (vgl. Nutbeam, 1998, S. 357). Konkret 

kann dies den Aufbau und die Anwendung von ge-

sundheitsrelevantem Wissen, Entscheidungskom-

petenz in Gesundheitsfragen und dazu passende 

Handlungskompetenz bedeuten. Im alltäglichen 

Leben hat eine umfangreiche Gesundheitskompe-

tenz des Einzelnen positive Auswirkungen sowohl 

im privaten als auch im beruflichen Bereich. Durch 

Maßnahmen zum Aufbau, Erhalt und zur Förderung 

von Gesundheitskompetenz können die individuel-

le Leistungsfähigkeit, das Wohlbefinden und die 

Lebensqualität positiv beeinflusst werden. Dies 

wiederum erhält und fördert die Arbeits- und Be-

schäftigungsfähigkeit, weshalb die Arbeit an indivi-

dueller Gesundheitskompetenz auch Unternehmen 

zugute kommt. Denn arbeitsplatzbezogenes und 

gesundheitsrelevantes Wissen stellen notwendige 

Voraussetzungen dar, um Tätigkeiten und Arbeitssi-

tuationen langfristig gesundheitsgerecht ausführen 

und gestalten zu können. 

Das Projekt GesiMa

Das Projekt GesiMa verfolgte das Ziel für Führungs-

kräfte und Personalverantwortliche Instrumente und 

Medien zu entwickeln, die dazu dienen, die Gesund-

heitskompetenz der Beschäftigten zu fördern und zu 

unterstützen. Im Projekt ist ein unternehmensspe-

zifischer, medialer Gesundheitsinformationsdienst 

entstanden, der die verschiedenen Aspekte von 

Gesundheitskompetenz bei Beschäftigten und Füh-

rungskräften anspricht. Die entstandenen Medien 

stellen Informationen zur Förderung und zum Erhalt 

von Gesundheit bereit, tragen zum Verständnis von 

Gesundheitsinformationen bei und unterstützen bei 

der konkreten Anwendung. 

Der Handlungsleitfaden 

Der Handlungsleitfaden beschreibt, wie die Förde-

rung von Gesundheitskompetenz in Unternehmen 

gestaltet und praktisch umgesetzt werden kann. Da-

bei wird auf relevante Erfolgskriterien und auf zu 

beachtende Engpässe und Schwierigkeiten bei der 

Entwicklung eingegangen. Ebenso wird der im Pro-

jekt entwickelte Mediendienst ausführlich beschrie-

ben und erläutert. Mit dem Handlungsleitfaden soll 

nicht nur die Projektentwicklung dargestellt und be-

schrieben werden, sondern es sollen auch Unterneh-

men mit unterschiedlichen Strukturen Möglichkei-

ten aufgezeigt werden, wie verschiedene Themen zur 

Gesundheitskompetenz sinnvoll und effektiv in das 

Unternehmen eingebunden werden können. Darü-

ber hinaus soll Unternehmen ein praktisches Modell 

an die Hand gegeben werden, das Orientierungs-

hilfe für die Umsetzung im eigenen Unternehmen  

leistet.

Dem Handlungsleitfaden liegt eine CD bei, die  

die dargestellten Medien noch einmal digital bein-

haltet und zur Nachahmung anregen soll.

       Ihr 
    REWE Group Gesundheitsmanagement
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1 Einleitung 

1.1 Definition Gesundheitskompetenz

Gesundheitskompetenz umfasst unterschiedliche 

Aspekte: Wissenserwerb, Informationsverarbeitung 

und Anwendung des Wissens. Nach Kickbusch lässt 

sich Gesundheitskompetenz verstehen „… als die 

Fähigkeit des Einzelnen, im täglichen Leben Ent-

scheidungen zu treffen, die sich positiv auf die Ge-

sundheit auswirken – zu Hause, am Arbeitsplatz, 

im Gesundheitssystem und in der Gesellschaft ganz 

allgemein. 

Gesundheitskompetenz stärkt die Gestaltungs- und 

Entscheidungsfreiheit in Gesundheitsfragen und 

verbessert die Fähigkeit, Gesundheitsinformationen 

zu finden, zu verstehen und in Handeln umzuset-

zen. Diese Kompetenz hat massive Auswirkungen 

auf den Einzelnen und ermöglicht ihm eine bessere 

Lebensqualität. Sie ist aber auch ein wesentlicher 

Wirtschaftsfaktor. Die meisten gesundheitsrelevan-

ten Entscheidungen werden heute für den Bürger 

statt unter Einbindung des Bürgers getroffen. Und 

jene Entscheidungen, die der Bürger selbst trifft, 

trifft er meist in Unkenntnis vieler für seinen Fall 

maßgeblicher Fakten. Ein Mangel an Gesundheits-

kompetenz ist eine entscheidende medizinische 

wie auch wirtschaftliche Belastung für unsere Ge-

sellschaftssysteme in Europa.“ (Kickbusch, 2005, 

European Health Forum, S.11).

 

Gesundheitskompetenz lässt sich wie folgt  

darstellen (Kickbusch, 2005):

1.2 Warum Gesundheitskompetenz wichtig ist 

In Zeiten des demografischen Wandels, in denen 

Erwerbskarrieren länger („Rente mit 67“), Anforde-

rungen höher und Beschäftigte älter werden, ist der 

Erhalt von Arbeits- und Leistungsfähigkeit sowohl 

Fähigkeit  
gesundheits-

relevante 
Entscheidungen 

zu treffen

Abbildung 1: Definition Gesundheitskompetenz

Gesundheitskompetenz

Gestaltungs- 
und Entschei-
dungsfreiheit  
in Gesund-

heitsfragen am 
Arbeitsplatz

Handlungs- 
kompetenz auf 
der Basis von 

Wissen

für Beschäftigte als auch Unternehmen von zentra-

ler Bedeutung.

Gesundheitskompetenz stellt eine wichtige Voraus-

setzung für den Erhalt der Gesundheit und somit ein 

langes und zufriedenstellendes Erwerbsleben dar.

Bezogen auf die Arbeitswelt bringt die Förderung 

von Gesundheitskompetenz sowohl Beschäftigten 

als auch Unternehmen Vorteile:

- Entwicklung von Know-how zur Optimierung  

von arbeitsplatzbezogenen Rahmenbedingun-

gen mit dem Ziel, körperliche oder psychische 

Belastungen aktiv zu reduzieren,

- Erhalt und Verbesserung der Arbeitsfähigkeit, 

um mit einer gesunden und leistungsfähigen 

Belegschaft die erforderlichen Dienstleistungen 

zu erbringen,

- Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit,

- Unterstützung der Beschäftigten bei der Ent-

wicklung von Selbstverantwortung,

- Steigerung von Wohlbefinden und Zufrieden-

heit und damit erhöhte Leistungsbereitschaft 

mit positiven Konsequenzen für das Unter- 

nehmen. 
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Aufgrund der Vielfalt möglicher Themen sowie we-

gen der unterschiedlichen Relevanz dieser Themen 

für die einzelne Person, auch vor dem Hintergrund 

unterschiedlicher privater Aspekte, ist die Entwick-

lung von Gesundheitskompetenz ein komplexes 

Vorhaben.

1.3 Zahlen zur volkswirtschaftlichen Bedeutung

Schätzungen zu Folge kostet die fehlende Kompe-

tenz, Gesundheitsinformationen zu verstehen und 

umzusetzen, die US-Regierung jährlich 73 Milli-

arden Dollar (vgl. American Medical Association, 

2003). Für Europa liegen zu diesem Thema nur 

vereinzelt Daten vor. „Europa gibt im Gesundheits-

sektor vermutlich viele Millionen aus, die durch eine 

gestärkte Gesundheitskompetenz seiner BürgerIn-

nen relativ einfach gespart werden können“ (Kick-

busch, 2005, European Health Forum, S.11). Zah-

len der Universität Zürich von 2006 weisen einen 

Verlust von geschätzten 1,5 Mrd. Franken für die 

Schweiz aus (Gesundheitsbericht Schweiz, 2008). 

Neben den direkt zuweisbaren Ausgaben sind,  

nach Aussage von ExpertInnen (Barmer GEK, 2010), 

Effekte einer verbesserten Gesundheitskompetenz 

schon aufgrund der hohen Kosten für medizinische 

Leistungen zu erwarten.

1.4 Relevanz für Führungskräfte und Beschäftigte

Führungskräfte haben für die Entwicklung von Ge-

sundheitskompetenz am Arbeitsplatz eine beson-

dere Bedeutung. Sie sind die Schlüsselfiguren und 

„Dreh- und Angelpunkt“ für die Gesundheit vor Ort 

im Betrieb. Um dieser Aufgabe gerecht werden zu 

können, ist es jedoch wichtig, sie einerseits zu-

nächst von der Notwendigkeit und dem Nutzen von 

Gesundheitskompetenz zu überzeugen und anderer-

seits ihnen auch entsprechendes unterstützendes 

„Werkzeug“ an die Hand zu geben. 

Aktiv werden können Führungskräfte dann in un-

terschiedlichen Rollen: Sie fungieren z. B. als 

Lotse zu unternehmensinternen ExpertInnen, ge-

stalten Arbeitsbedingungen, wirken mit ihrem 

eigenen Verhalten durch ihre Vorbildfunktion 

auf die Gesundheit von Beschäftigten und kön-

nen das Verhalten von Beschäftigten durch Un-

terweisungen und Informationen beeinflussen.  

Als dauerhafter Ansprechpartner vor Ort sind Füh-

rungskräfte eine feste Institution für die Beschäf-

tigten und bilden eine sichere Anlaufstelle für die 

Aktualisierung von Gesundheitswissen. Gerade in 

kleineren Unternehmenseinheiten ist dies umso 

wichtiger, da dort die dauerhafte Präsenz einer 

Fachkraft für Arbeitsschutz oder eines Arbeitsmedi-

ziners nicht realisierbar ist. Im besten Fall wird die 

Förderung von Gesundheitskompetenz gemeinsam 

mit den Führungskräften zu einer kontinuierlichen 

Führungsaufgabe entwickelt.1 

Damit dieser Prozess auch nachhaltig initiiert wer-

den kann, müssen Führungskräfte

- einen klaren Auftrag bekommen, das Thema 

„Gesundheit“ in die eigene Arbeit einfließen zu 

lassen und entsprechende Rückmeldung und 

Honorierung für die Umsetzung erhalten,

1 Die Bedeutungen der Führungskräfte wurden auch in den IFGP-Projekten innerhalb der verschiedenen Förderschwerpunkte des Modellprogramms (2003 – Nachhaltige Arbeits- und Gesundheitspolitik im 
Unternehmen, 2006 – Altersgerechte Arbeitsbedingungen, 2007 – Prävention von Muskel-Skelett-Erkrankungen) herausgearbeitet, vgl. http://www.baua.de/de/Ueber-die-BAuA/Modellprogramm/Modellpro-
gramm.html

Gesundheitskompetenz bedeutet,  

Fähigkeiten und Fertigkeiten zu besitzen,  

die die eigene Gesundheit fördern,  

erhalten und wiederherstellen können . 
(Pfaff, 2007)
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- verbindlich in die Arbeit am Thema Gesundheit/

in Aktivitäten im Gesundheitsmanagement 

eingebunden werden,

- selbst als Zielgruppe für Betriebliches Gesund-

heitsmanagement ernst genommen und für ihre 

eigene Gesundheit sensibilisiert werden,

- betriebliche Einflussfaktoren auf die Gesundheit 

von Beschäftigten besser kennen lernen,

- Grundlagen über die Zusammenhänge von Füh-

rung und Gesundheit erfahren,

- Kenntnisse zur Unterstützung ihrer Mitarbeiter-

Innen gewinnen,

- lernen, Beschäftigte zu gesundheitsorientiertem 

Verhalten zu motivieren und

- eigene Handlungspläne in und für ihren Bereich 

entwickeln.

Somit bilden Führungskräfte eine nicht zu erset-

zende „Akteursgruppe“ in jedem Betrieblichen Ge-

sundheitsmanagement, denn sie sind wichtig, um 

das Thema „Gesundheit“ zu den einzelnen Beschäf-

tigten zu transportieren.

Um die Beschäftigten bei der notwendigen Ausein-

andersetzung mit Einflussfaktoren auf ihre Gesund-

heit bei der Arbeit zu unterstützen, bedarf es an den 

Arbeitsplätzen vor Ort einer zielgruppenspezifischen 

Betreuung und Unterstützung. Dies kann in der 

Fläche nur durch engagierte und aufgeklärte Füh-

rungskräfte gewährleistet werden. Aktivitäten zur 

Verbesserung der Gesundheit müssen daher durch 

die Führungskraft initiiert, getragen bzw. unterstützt 

werden. Durch Führungskräfte und Personalverant-

wortliche kann die kontinuierliche Beschäftigung 

mit dem Thema gesteuert, können Beschäftigte ge-

fördert und gesundheitlich relevante Verhältnisse 

positiv beeinflusst werden.

Beschäftigte sind in der Regel gut auf gesundheit-

liche Fragen ansprechbar. Sie sind es jedoch oft 

nicht gewohnt, dass dies am Arbeitsplatz erfolgt. 

Doch hat die Arbeit auf die Gesundheit von Be-

schäftigten, die betrieblichen Rahmenbedingun-

gen, die Zusammenarbeit unter KollegInnen, der 

Umgang mit den Kunden und auch das Verhältnis 

zu den Führungskräften einen erheblichen Einfluss 

auf die Gesundheit der Beschäftigten. Mittlerweile 

ist es normal, dass auch der Betrieb ein Ort ist, 

an dem über gesundheitliche Fragestellungen dis-

kutiert wird. Dies ist auch gut so, verbringen wir 

doch einen Großteil unseres Lebens genau dort. Es 

sollte daher Ziel jedes Gesundheitsprojektes sein, 

den Austausch über die Rahmenbedingungen und 

betrieblichen Einflüsse auf die Gesundheit unter 

den Beschäftigten zu fördern. Nicht immer sind nur 

die Führungskräfte, ExpertInnen und ArbeitgeberIn-

nen in der Lage auf Fragestellungen, die Gesundheit 

betreffend, zu reagieren. Kollegiale Beratung ist ein 

Stichwort, das die Hilfestellung der Beschäftigten 

untereinander beschreibt und viele Perspektiven 

für ein gemeinsames Interesse und Handeln an der 

kontinuierlichen Optimierung von Arbeitsprozessen 

und Arbeitsumgebungen eröffnet. 

Wenn die ersten Impulse von den Führungskräf-

ten oder der Unternehmensleitung ausgehen, 

ist es wichtig, den Beschäftigten zu vermitteln, 

dass durch die geplanten Maßnahmen ein ernst-

haftes Interesse am Beschäftigten verfolgt wird.  

Die Chancen von Führungskräften ihre Beschäf-

tigten im Thema „Gesundheitskompetenz“ zu 

unterstützen sind als gut einzuschätzen. Aus der 

Studie „Was ist gute Arbeit?“, durchgeführt durch 

die INQA (Initiative Neue Qualität der Arbeit) wird 
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gesetzt werden. Im Rahmen des Projektes wurden 

verschiedene Handlungsoptionen entwickelt, die 

nachfolgend detailliert dargestellt werden. 

1.5 Gesundheitskompetenz durch Führung 

1.5.1 Führungskräfte vom Nutzen überzeugen 

Führungskräfte tragen Verantwortung für das Per-

sonal und deren Arbeit. Untersuchungsergebnisse 

belegen z. B.: „Gutes Führungsverhalten und gute 

Arbeit von Vorgesetzten ist der einzige hoch signifi-

kante Faktor, für den eine Verbesserung der Arbeits-

Gesundheitsaufgaben  
von Führungskräften

Gesundheit und Sicherheit 
zum Ziel und Thema machen

1

MitarbeiterInnen motivierend  
und partizipativ führen

3

Arbeitstätigkeiten  
gesundheitsfördernd gestalten

2

ersichtlich, dass Beschäftigte Führungskräfte nicht 

nur als Organisatoren von Arbeitsaufträgen, sondern 

vor allem als Menschen auf der Beziehungsebene 

suchen (INQA, 2008). 

Häufig wissen Beschäftigte bereits wie sie sich ge-

sundheitsgerechter verhalten könnten – die Fähig-

keit und/oder Motivation zum Handeln ist jedoch 

oft noch nicht dementsprechend ausgeprägt. Die 

Förderung der Handlungskompetenz ist somit ein 

elementarer Baustein bei der Umsetzung von Ge-

sundheitskompetenz im Betrieb. Wenn aus Wissen 

Handeln werden soll, ist es in der Regel notwen-

dig, die entsprechenden Rahmenbedingungen zu 

schaffen. So kann beispielsweise eine gesund-

heitsgerechte Pause nur gemacht werden, wenn 

Störungen während der Pausen vermieden werden. 

Neben den organisatorischen Aspekten sollten aber 

auch Maßnahmen, die die individuelle Bereitschaft 

zu gesundheitsgerechtem Verhalten fördern, einen 

wesentlichen Bestandteil der Maßnahmen im Be-

trieb bilden. Dies können unterschiedliche Anrei-

ze sein, die dazu führen, dass die Beschäftigten 

aus eigenem Antrieb aktiv werden oder es können 

Maßnahmen sein, die durch die Führungskräfte ein-

fähigkeit zwischen dem 51. und 62. Lebensjahr 

nachgewiesen wurde“ (Ilmarinen, 2002, S. 245).

Vereinfacht können die grundsätzlichen Führungs-

aufgaben im Thema „Gesundheit“ wie in Ab- 

bildung 2 beschrieben werden.

Der Erfolg eines Unternehmens ist abhängig von der 

Leistungsfähigkeit, der Motivation und der Zufrie-

denheit der Beschäftigten. Deren Gesundheit und 

Wohlbefinden hat wiederum einen starken Einfluss 

auf diese Faktoren und damit letztlich auch wieder 

auf den Unternehmenserfolg. Ein wichtiger Ein-

flussfaktor auf die Leistungsfähigkeit und Gesund-

heit der Beschäftigten ist gesundheitsförderliches 

und mitarbeiterorientiertes Führungsverhalten. Dies 

wird zukünftig umso bedeutsamer, da Führungs-

kräfte und Unternehmen zusätzlich vor der Her-

ausforderung stehen, dass Beschäftigte aufgrund 

des demografischen Wandels und der Erhöhung des 

Renteneintrittsalters länger im Erwerbsleben stehen 

und durchschnittlich immer älter sein werden.

Durch den Erhalt und die Förderung der Leistungs-

fähigkeit, Gesundheit und Motivation von Beschäf-

tigten kann ein möglichst gesundes und langes Ver-

bleiben im Arbeitsleben unterstützt werden. Den 

Abbildung 2:  Gesundheitsaufgaben von Führungskräften
 Quelle: orientiert an Zimber 2004, BGW-Projekt  
 „Führung und Gesundheit“
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Einfluss auf die Gesundheit der Beschäftigten in 

der eigenen Führungsarbeit setzen Führungskräfte 

häufig bei 80 % der Einflussfaktoren an (Erfahrung 

aus Seminaren und Workshops). Um diese Einfluss-

möglichkeiten effektiv nutzen zu können, empfiehlt 

es sich, die Aufgaben und Rollen von Führungskräf-

ten etwas genauer zu betrachten. Die Bezeichnung 

„Rollen der Führungskraft“ ist in diesem Sinne 

nicht wissenschaftlich zu verstehen, dennoch be-

schreibt sie die verschiedenen Möglichkeiten, die 

Führungskräfte bei der Unterstützung der Beschäf-

tigten im Thema Gesundheit einnehmen können, 

sehr anschaulich. 

1.5.2 Rollen bzw. Einfluss der Führungskraft 

Die individuelle Unterstützung und Förderung der 

Beschäftigten in den Themenbereichen Gesundheit 

und Gesundheitskompetenz durch die Führungs-

kraft wird häufig mit einem höheren Mehraufwand 

gleichgesetzt. Letztlich geht es im Thema Gesund-

heit und im Hinblick auf die Gesundheitskompetenz 

jedoch darum, vorhandene Aufgaben und Rollen 

unter einem neuen Blickwinkel zu sehen und die-

se zu nutzen. Dabei sind die Rollen nicht immer 

trennscharf. Indem ich z. B. einen freundlichen 

Rollen der Führungskraft 
im Thema Gesundheit

UnterstützerIn/
FördererIn

GestalterIn von  
Rahmenbedingungen

GestalterIn von zwischen- 
menschlichen Beziehungen

MitarbeiterIn  
und Privatmensch

Lotse

WerteträgerIn

Vorbild MultiplikatorIn 
(Wissen weitertragen)

Abbildung 3: Übersicht über Rollen der Führungskraft

Umgangston wähle, bin ich Vorbild, gestalte aber 

auch zwischenmenschliche Beziehungen. Wenn ich 

Kommunikationsräume schaffe, gestalte ich Rah-

menbedingungen, aber ebenso die Beziehungen. 

Im Folgenden werden die Rollen der Führungs- 

kraft und beispielhafte Ansatzpunkte beschrieben: 
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Rollen der Führungskraft 
im Thema Gesundheit

Beschreibung der Rolle Beispiel

Lotse Als Lotse sind Führungskräfte die Schnittstelle zu innerbe-
trieblichen FachexpertInnen, wie z.B. der Arbeitsmedizin, 
der Personalentwicklung, der Betrieblichen Gesundheits-
förderung. Bei Problemen leiten sie die Anfrage ihrer Mit-
arbeiterInnen an diese Schnittstellen weiter bzw. verweisen 
die Beschäftigten an diese ExpertInnen. Auch zu externen 
ExpertInnen, wie Sozialen Diensten, Schuldnerberatung 
etc. können Führungskräfte Lotsen sein.

Kontaktvermittlung zur Betriebsmedizin oder Suchthelfer-
Innen, Vermittlung von Beratungsstellen, z. B. bei Pflege-
fragen oder zur Schuldnerberatung

Vorbild In ihrem Führungsalltag sind Führungskräfte auch auto-
matisch Vorbild und sollten so handeln, wie sie es von 
anderen erwarten. MitarbeiterInnen orientieren sich an 
ihrem Verhalten.
Häufig ist den Führungskräften diese enorme Bedeutung 
nicht ausreichend klar.

- Teilnahme an Gesundheitstagen/Vorsorge,  
- Nutzung von Hilfsmitteln,  
- Umgangsformen,  
- Grüßen,  
- Erholungskultur (Pausen, Arbeitszeiten), etc.

MultiplikatorIn (Wissen 
weitertragen)

In dieser Rolle nutzen Führungskräfte ihr eigenes erlerntes 
Wissen zum Thema und geben es an andere weiter. 

- Bedeutung von Pausen und Umgang mit Pausen,  
- Umgang mit Stress und Zeitmanagement,  
- ergonomische Kenntnisse, etc.

WerteträgerIn des Unter-
nehmens

Geteilte und gelebte Werte sind die Grundlage der Unter-
nehmenskultur. Führungskräfte sind Vertreter dieser Kultur 
und verantwortlich dafür, diese auch zu transportieren, 
z. B. Orientierung am Unternehmensleitbild bzw. Unterneh-
menspolitik. 

Inhalte einer mitarbeiterInnenorientierten Unternehmens-
kultur können beispielsweise sein:  
- Rückendeckung
- Authentizität
- Einhalten von Spielregeln
- Fehlerkultur
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Rollen der Führungskraft 
im Thema Gesundheit

Beschreibung der Rolle Beispiel

GestalterIn von Rahmenbe-
dingungen

In ihrer Führungsarbeit gestalten sie Rahmenbedingungen 
allgemein durch Vorgaben bzw. Regelungen, durch das 
Festlegen von Verfahrenswegen sowie z.B. das Gewähren 
von Beteiligungsmöglichkeiten oder das Ausschöpfen der 
vorhandenen Gestaltungsspielräume.

- Arbeitszeitgestaltung,
- Besprechungen „gesund“ gestalten,
- Arbeitsmittel bereitstellen,
- Partizipation ermöglichen,  
- Zusammensetzung von gut funktionierenden Teams,  
- Umgang mit Veränderungsprozessen, etc.

UnterstützerIn/FördererIn Führungskräfte sind häufig als Coach für die Beschäftigten 
tätig. Diese Arbeit kann wesentliche Felder der persön-
lichen Entwicklung des Beschäftigten unterstützen und 
somit auf die Zufriedenheit, Motivation und Gesundheit 
wirken.

- Lernwünsche unterstützen,
- Verantwortung fördern,
- Beschäftigte ernst nehmen

GestalterIn von zwischen 
menschlichen Beziehungen

Führungskräfte sind Ansprechpartner und wirken direkt auf 
Beschäftigte (aber auch auf KollegInnen und Vorgesetzte) 
durch ihr zwischenmenschliches Verhalten und durch ihre 
Art zu kommunizieren (Führungsverhalten, Sozialverhal-
ten).         

- eigenes gesundheitsorientiertes Führungsverhalten,
- Umgang mit Konflikten,
- Teamzusammensetzung,
- Kommunikationsräume schaffen

MitarbeiterIn und  
Privatmensch (Eigene  
Gesundheit)

Eine gute Konstitution und persönliches Wohlbefinden 
der Führungskraft sind die Basis für eine erfolgreiche 
Führungsarbeit. Führungskräfte dürfen sich nicht selbst 
vergessen! Nur eine gesunde, leistungsfähige und motivier-
te Führungskraft kann auch gute Führungsarbeit leisten. 

- auf Pausen achten,  
- geregelte und nicht ausufernde Arbeitszeiten,  
- gute Vereinbarkeit von Familie und Beruf

1  Einleitung

Abbildung 4: Beschreibung der Rollen der Führungskraft
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Wie in den Beschreibungen der Rollen zu erkennen 

ist, gehört häufig nicht so sehr viel dazu, die Ge-

sundheitskompetenz der Beschäftigten zu stärken. 

Auch hier macht es wieder „die Brille“ aus, mit der 

den Beschäftigten begegnet wird. Führungskräfte 

sollten sich bewusst sein, wie groß zum einen der 

Nutzen von gesundheitsförderlichen Arbeitsbedin-

gungen ist, zum anderen aber auch, dass ein Scha-

den eintreten könnte, wenn sie in den Rollen nicht 

angemessen oder positiv wirken. 

Führungskräfte wirken direkt durch ihr Führungsver-

halten auf die Gesundheit von Beschäftigten – As-

pekte wie Wertschätzung, Fairness, Rückendeckung 

bilden dabei einige wesentliche Facetten. Werden 

diese Rollen nicht positiv genutzt, können Unzufrie-

denheit, geringes Engagement, Stress, verminderte 

Leistungsfähigkeit und damit Fehlzeiten die Folge 

sein. 

1.5.3 Eigene Einstellungen zum Thema „Gesunde 

Führung“ 

Führungskräfte, vor allem diejenigen, die in direk-

tem Kontakt mit den Beschäftigten arbeiten, sind 

oft durch ihre gute Arbeitsleistung als ursprünglich 



151  Einleitung

Beschäftigte ohne Führungsverantwortung aufge-

stiegen. Dabei ist ihnen häufig nicht bewusst, dass 

sie mit dem Aufstieg in die Riege der Führungskräf-

te auch Führungsverantwortung übernehmen. Nicht 

immer ist „fehlerhaftes“ Führungsverhalten auf 

mangelnde Kompetenz zurückzuführen. Die Grün-

de können auch in einer unzureichenden Reflektion 

über die eigene Einstellung zu den Aufgaben im 

Rahmen der Führungsverantwortung liegen. 

Will ich Beschäftigte führen, sie weiterentwickeln, 

aber auch kritische Arbeitsleistungen und Entwick-

lungsverläufe begleiten? Kann ich die Anliegen von 

Beschäftigten ernst nehmen? Fühle ich mich sicher, 

in dem was ich tun muss? 

Um die eigene Führungsarbeit im Thema Gesund-

heit zu optimieren, lohnt es sich daher, die eigenen 

Einstellungen und die Möglichkeiten gezielt zu re-

flektieren. Hierzu dienen folgende Anregungen: 

Wollen
(affektiv)

- die Gesundheit der Beschäftigten fördern wollen 

- Einflüsse auf die Gesundheit der Beschäftigten gestalten und fördern wollen

Erkennen
(kognitiv)

- wissen und erkennen, ob und wie die Gesundheit und Leistungsfähigkeit der  
 Beschäftigten beeinträchtigt werden

- ungünstige Situationen und Risiken identifizieren:

 · beim Beschäftigten: gesundheitliche Beeinträchtigungen wahrnehmen 

 · im Arbeitsumfeld: Verbesserungsmöglichkeiten erkennen

Können
(praktisches 
Handeln) 

- mit den betroffenen MitarbeiterInnen ins Gespräch kommen und wissen,  
 welche Einschränkungen oder Bedürfnisse sie haben und/oder

- wissen, wie betriebliche Verbesserungsideen (Prävention, Kompensation) umge- 
 setzt werden können

- über Kompetenzen im Thema Gesundheit und Gesundheitsförderung verfügen

Dürfen - den Freiraum haben, zu gestalten

- es sind Rahmenbedingungen vorhanden, um gesundheitsorientiert gestalten zu  
 dürfen

Anregungen

Durch die Reflektion der eigenen Einstellung kann 

es Führungskräften gelingen, kritische Einstellun-

gen zu erkennen und zu verändern. Gerade ein ge-

ändertes Bewusstsein über das Thema Gesundheit 

und Führung eröffnet neue Möglichkeiten für eine 

eigene gesundheitsorientierte Führung.

Abbildung 5: Anregungen für die eigene Führungsarbeit
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2 Projektdesign GesiMa
 

Ziele des Projektes 

Mit der Entwicklung von gezielten Angeboten und 

Medien für Führungskräfte und Personalverant-

wortliche wurden genau diese Prozesse unterstützt. 

Denn die im Projekt „Gesundheitskompetenz im 

Markt“ (GesiMa) erarbeiteten Medien und Unter-

stützungsinstrumente sollen

- die Bedeutung von Gesundheit und Gesundheitskom-

petenz für die Führungskräfte selbst herausstellen,

- Führungskräfte zur Förderung und Unterstüt-

zung der Gesundheit und Gesundheitskom-

petenz von Beschäftigten im Rahmen ihrer 

Führungsaufgabe sensibilisieren,

- Führungskräfte über potenzielle Einflussmög-

lichkeiten im Rahmen unterschiedlicher Aufga-

ben und Rollen informieren,

- notwendige Grundlagenkenntnisse und erste 

Instrumente bereitstellen und

- nachhaltig für die Arbeit im Thema aktivieren.

Für diese herausfordernde Arbeit wurde ein umfas-

sendes Konzept für Führungskräfte am Beispiel der 

REWE Group entwickelt und ausgearbeitet („Füh-

rungskräfte-Toolbox“). 

Mögliche Inhalte

- Grundlagen zur Gesundheit am Arbeits- 
 platz 

- Argumente für die Auseinandersetzung  
 mit dem Thema (Nutzen)

- BGF/BGM (Instrumente, organisato- 
 rische Anbindung)

- Bedeutung und Rollen der Führungskraft 

- Hintergrundwissen zu gesundheitlich 
 relevanten Themen, wie z. B. Muskel-Ske- 
 lett-Erkrankungen, Stress, Ernährung etc.

- Gestaltung der innerbetrieblichen 
 Gesundheitskommunikation  
…

Mögliche Medien 

- E-Learning           

- Checklisten

- Flyer

- Karteikartensystem

- Handouts

 

- Webplattform

- Präsentationen

- Plakate 

- Video, Audio

…

Führungskräfte-Toolbox „Gesundheitskompetenz“

Gesundheitskompetenz Führungskräfte Gesundheitskompetenz Beschäftigte

Medien und Materialien für Beschäftigte

- Broschüren

- Tischsets

- Würfel 

- Kalender 

- u.v.m. 

- Präsentationen

- Flyer 

- Plakate

- „Gesundheitskarten“

- Video

Abbildung 6: Führungskräfte-Toolbox „Gesundheitskompetenz“

Transfer zu Beschäftigten
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Im Projekt standen für die Führungskräfte vor allem 

die Rolle des/der Multiplikator/in von Informationen 

und die des/der Gestalter/in von Rahmenbedingun-

gen im Vordergrund. Es galt, die Führungskräfte in 

einem ersten Schritt für ihre Bedeutung beim The-

ma „Gesundheitskompetenz“ zu sensibilisieren und 

die Akzeptanz des Themas zu erhöhen. Dieser erste 

Schritt sollte die Weiterleitung und den Umgang mit 

gesundheitsrelevanten Medien und Informationen 

verbessern. Die Wissensvermittlung sollte aber auch 

dazu anregen, das eigene Führungsverhalten kri-

tisch zu reflektieren und die Rahmenbedingungen 

an Arbeitsplätzen und Arbeitsumgebungsbedingun-

gen aufmerksam zu betrachten. 

Das dem Projekt dafür zugrunde liegende Konzept 

verfolgte verschiedene Zielebenen, die in der Abbil-

dung 7 (S.18) dargestellt werden. 

Solche Ziele haben unterschiedliche Zeithorizonte. 

So orientieren sich die Ziele, die im Rahmen der 

Projektlaufzeit betrachtet werden können, insbeson-

dere an den aus der Analyse abgeleiteten Entwick-

lungszielen für die Toolbox (Ansprüche). 

Die Sensibilisierung und Aktivierung der Führungs-

kräfte für den Einsatz der Toolbox bilden wesent-

liche kurzfristige Ziele im Rahmen des Projektes. 

Kriterien für die Einsatzfähigkeit der Toolbox sind 

u.a. die Praxistauglichkeit, die Akzeptanz sowie die 

Transfertauglichkeit. Ein weiteres kurzfristiges Ziel 

bildet die Erhöhung der Gesundheitskompetenz der 

Führungskräfte und die Handlungskompetenz im 

Einsatz der Toolbox zur Verbesserung der Gesund-

heitskompetenz der Beschäftigten. 

Mittelfristig sollen durch eine erhöhte Gesundheits-

kompetenz nachhaltige Veränderungen des Verhal-

tens und der Verhältnisse erzielt werden und die 

Gesundheit und die Leistungsfähigkeit der Beschäf-

tigten erhalten bzw. gefördert werden. Gerade Verhal-

tensänderungen sind mittel- bis langfristige Ziele, da 

diese eine grundlegende Einstellungsänderung von 

Führungskräften und MitarbeiterInnen erfordern. 

Langfristige Ziele der arbeitsplatzbezogenen Ge-

sundheitskompetenz sind der Erhalt und die 

Förderung der Gesundheit und der Arbeits- und  

Beschäftigungsfähigkeit. 
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Zielebenen

Toolbox „Gesundheitskompetenz“ 
für FK entwickeln und etablieren

Gesundheit/Arbeitsfähigkeit/ 
Beschäftigungsfähigkeit  

von Beschäftigten erhalten/ 
verbessern

Gesundheit/Arbeitsfähigkeit/ 
Beschäftigungsfähigkeit 

von Beschäftigten in KMU  
erhalten/verbessern

Verhältnisse und Verhalten  
verändern 

Vorbereitung des Transfers/Einsatzes der  
FK-Toolbox in anderen Branchen/KMU

kurzfristig  
(Projektlaufzeit) 

mittelfristig  
(1–3 Jahre) 

langfristig  
(3–5 Jahre) 

Gesundheits-
kompetenz von  

FK erhöhen

Gesundheits-
kompetenz von  
Beschäftigten 

erhöhen

Abbildung 7: Zielebenen im Projekt
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3 Der Prozess zur  
Entwicklung von  
Gesundheitskompetenz 

Im Rahmen der Entwicklung von Gesundheitskom-

petenz ist es ratsam, sich den Prozess von der The-

menfindung über die Vermittlungsmöglichkeiten, 

die Rollen der jeweiligen Akteure im Prozess bis zur 

Bildung von Kriterien für die Auswahl der Medien 

vor Augen zu führen. 

A

Auftakt
Information Themen, Medien,  

Gesundheits- 
kompetenz

Planung der Themen 
& Medien, Qualitäts-
sicherung Akteure

B

Analyse

C
Konzept- 

entwicklung

D
Entwicklung 
der Medien

E
praktische 
Anwendung 
der Toolbox

F
Reflektion 
Feedback

Sensibilisierung und Unterstützung der Führungskräfte

Abbildung 8: Prozess zur Entwicklung von Gesundheitskompetenz in GesiMa

Die unten stehende Darstellung dient dazu, wichtige 

Meilensteine auf diesem Weg zu verdeutlichen.

Der Verlauf des dargestellten Prozesses ist, aus 

Sicht der Transfermöglichkeiten betrachtet, für alle 

Unternehmensgrößen und -formen im Wesentlichen 

gleich. Um einen Projektprozess zur Förderung der 

Gesundheitskompetenz im Unternehmen zu etab-

lieren oder auch nur das Thema „Gesundheit“ im 

Betrieb einzubringen, bedarf es der Informations-

vermittlung, der ausführlichen Erläuterung und der 

Beteiligung der Beschäftigten. Dabei ist es Ziel, die 

Beschäftigten und Führungskräfte für das Thema zu 

gewinnen und zu beteiligen. Die Identifikation mit 

dem Thema kann dabei auch die Identifikation mit 

dem Unternehmen positiv beeinflussen.

Der Unterschied zwischen den Unternehmen liegt 

in der Anwendung unterschiedlicher Instrumente in 

den einzelnen Prozessphasen. So ist für Großunter-

nehmen mit dezentraler Struktur eine Beschäftigten-

befragung zur Ermittlung (Analyse) der relevanten 

Themen kaum zu ersetzen. In einem Kleinbetrieb ist 

es die Teamsitzung, in der alle Beschäftigten nach 

ihren Ansichten befragt werden können. Wesent-

lich ist das Ergebnis, nämlich zu erfahren, welche 

Themen die Beschäftigten interessieren, welche 

Bedürfnisse und wie viel Wissen zum Thema Ge-

sundheitskompetenz vorhanden sind und wie hoch 

die Gesundheitskompetenz bei den Beschäftigten 

ist. Selbstverständlich kann und muss es auch 

Themen geben, die vor allem in den größeren Un-

ternehmen zentral bestimmt werden müssen. Das 

können beispielsweise Themen aus dem Bereich 

„Beruf und Familie“ sein, die der Zertifizierung die-

nen. Das Konzept beruht dann auf den Analyseer-
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d. h. bei den Beschäftigten und Führungskräften in 

der REWE Group. 

Basierend auf den Ergebnissen wurden die Inhalte 

und die Formate der Medien entwickelt und an die 

beteiligten Märkte verteilt. Der tatsächlichen Nut-

zung der Medien in den Pilotmärkten kam die größ-

te Bedeutung zu. Dabei war zum einen zu prüfen, 

ob das vereinbarte Verteilungssystem funktionierte 

und ob, durch die Führungskräfte unterstützt, die 

Medien auch tatsächlich in die Märkte gelangten. 

3  Der Prozess zur Entwicklung von Gesundheitskompetenz

Das Projekt GesiMa in der REWE Group 

Das Projekt wurde zu Beginn innerhalb der 

REWE Group bekannt gemacht. Dies gelang 

aufgrund der vorangegangenen Projekte zu 

ähnlichen Themen sehr gut. Hierbei wurden 

verschiedene interne Gremien, wie das nati-

onale Arbeitsteam oder auch die Treffen der 

Fachkräfte für Gesundheitsförderung und Ar-

beitssicherheit genutzt. 

In der zweiten Phase wurden die aus Sicht der 

Beschäftigten und der Führungskräfte relevan-

ten Themen und geeignete Medien ermittelt. 

Die Akzeptanz von Gesundheitsinformationen 

und damit auch die spätere Nutzung dieser In-

formationen sind dabei abhängig von der Re-

levanz und der Akzeptanz des Themas bei den 

Beschäftigten. Es sollte bei der Förderung von 

Gesundheitskompetenz Wert auf die Meinung 

und die Bedürfnisse der späteren NutzerInnen 

gelegt werden. Vorausgehend war daher eine Be-

darfs- und Interessenabfrage der NutzerInnen,  

Zum anderen musste festgestellt werden, ob die 

Medien bei den Beschäftigten die gewünschte 

Akzeptanz und den Erfolg hatten. Dies wurde 

zum Abschluss des Projektes durch eine Eva-

luation festgestellt. 

Zur Sicherung des Transfers wurden das Projekt 

und die Medien unter anderem im Rahmen ei-

ner Abschlussveranstaltung anderen Unterneh-

men vorgestellt. 
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gebnissen und wird dazu unternehmensspezifisch 

ausgearbeitet. Dabei haben größere Unternehmen 

in der Regel die Möglichkeit auf interne ExpertInnen 

zurückzugreifen, die bei der Konzeptentwicklung 

beraten können. Möglicherweise muss eine externe 

Beratung hinzugezogen werden.

Nach der Entwicklung werden die Medien den Füh-

rungskräften und Beschäftigten angeboten. Den Ab-

schluss bildet in diesen Prozessen die Überprüfung 

der Nutzung und nach Möglichkeit die Evaluation 

der Wirkung der eingesetzten Informationen und 

Aktivitäten.

Wichtig bleibt jedoch festzuhalten, dass die Förde-

rung von Gesundheitskompetenz als kontinuierli-

cher Prozess verstanden wird, nicht als ein einmalig 

umgesetztes bzw. zeitlich befristetes Projekt. Ge-

sundheitskompetenz muss konsequent und konti-

nuierlich entwickelt, gefördert und erhalten werden. 

Dabei müssen die Informationen und Aktivitäten 

bewältigt werden können. Das bedeutet, dass Un-

ternehmen, Unternehmensbereiche, Beschäftigte 

und Führungskräfte nicht einmalig mit einer um-

fangreichen „Themenpalette“ überfordert werden, 

sondern „nach und nach“ (z. B. quartalsweise) mit 

neuen Inhalten und Aktivitäten weiter sensibilisiert 

und für eine nachhaltige Arbeit am Thema motiviert 

werden. 

3.1 Auftakt und Information 

Je nach Unternehmensgröße bieten sich hierzu In-

formationsveranstaltungen, Road Shows (Vorträge 

und Veranstaltungen in dezentralen Bereichen) oder 

andere betriebsöffentliche Veranstaltungen an. Die 

Veranstaltungen sollten dabei nicht zu groß sein, 

damit die Teilnehmenden auch Fragen stellen kön-

nen. Zusätzlich bietet sich der Einsatz von Informa-

tionsmaterialien, wie z. B. Flyer, Vortragsunterlagen 

etc. an. In kleineren Unternehmen dienen auch Be-

triebsbesprechungen und Betriebsversammlungen 

als Forum für den Informationsaustausch. Bereits in 

dieser Phase ist es sinnvoll, das Projekt/Angebot so 

zu gestalten, dass es einen Wiedererkennungswert 

besitzt. Aus der Erfahrung heraus lässt sich sagen, 

dass je mehr die betriebsspezifische Umsetzung der 

Medien beachtet wird, desto eher werden die Maß-

nahmen unter „betrieblicher Fürsorge“ eingestuft. 

Akzeptanz findet das Thema dann, wenn sich die 

Meinung der Beschäftigten in den späteren Ange-

boten und Informationen wiederfinden lässt und 

die neuen Informationen einen starken Bezug zum 

Arbeitsplatz haben. 

3.2 Analyse des Handlungsbedarfes

Das Thema „Gesundheit“ wird in der Regel als 

wichtig empfunden. Der Wissensstand zu Gesund-

heitsthemen ist jedoch je nach Fragestellung unter-

schiedlich gut. Zudem kann eine Führungskraft den 

MitarbeiterInnen „aus dem Stehgreif“ nur bedingt 

individuelle Unterstützung anbieten. Oft fehlen spe-

zifische Informationen oder geeignete Materialien zu 

den relevanten Fragestellungen der Beschäftigten. 

Aus diesem Grund ist es sinnvoll, unternehmens-, 

standorts- oder gar tätigkeits- bzw. belastungsspe-

zifisch zu analysieren, wo der konkrete Handlungs-

bedarf liegt und auf Basis der Ergebnisse gezielt 

Kompetenz zu vermitteln bzw. aufzubauen. Zu klä-

ren ist, welche Themen und Bedürfnisse der Be-

schäftigten rund um die Arbeitsbedingungen und 

den Arbeitsplatz eine Rolle spielen. Dazu werden 

die Erfahrung und Unterstützung der Betroffenen 

benötigt. Dazu bieten sich beispielsweise folgende 

Instrumente und Möglichkeiten an: 

- Kurzbefragungen per Fragebogen, 

- Interviews, 
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Im Rahmen des Projektes GesiMa wurden über 

600 MarktleiterInnen nach ihrer Meinung zu 

relevanten Themen befragt. Die dargestellte 

Grafik zeigt die Relevanz der Themen aus Sicht 

der Marktleitungen mit einer Einschätzung, wie 

die Beschäftigten die Themen in der Bedeu-

tung voraussichtlich einschätzen. 

Diese Informationen waren für das Projekt ele-

mentar, um in einem Umsetzungskonzept die 

richtigen Themen aufzugreifen und diese nah 

an den Bedürfnissen der Beschäftigen auszu-

arbeiten.

Abbildung 9: relevante Themen aus Sicht von Führungskräften bei der REWE Group

Frage: Wie schätzen Sie persönlich die Bedeutung folgender Themen  

 ein bzw. die Bedeutung für Ihre MitarbeiterInnen?

Themen, die bereits im Fokus der Wissensvermittlung stehen, werden als „wichtig“ empfunden. 

Unterschiede Eigen- und Fremdeinschätzung

(persönliche) Hygiene

richtiges Verhalten bei Überfällen und Diebstählen

Umgang mit Konflikten (mit KollegInnen/Kunden)

Stressbewältigung

Schlaf

Bewegung & körperliche Fitness

Infektionsschutz

geistige Fitness („Gehirnjogging“)

Schuhwerk/Kleidung

Erkrankungen durch psychische Belastung 

Vorsorgeuntersuchungen

Ergonomie am Arbeitsplatz („Heben/Tragen“, Kasse)

Ernährung

Hautschutz

Unterstützungsangebote Krankenkassen 

Impfungen

 sehr  
wichtig

nicht 
wichtig

persönliche Bedeutung Bedeutung für MitarbeiterInnen

Abweichungen 
sind signifikant

Basis: Gesamt n = 359, Mittelwerte



233  Der Prozess zur Entwicklung von Gesundheitskompetenz

- Besprechungen/Teammeetings, 

- Arbeitsgruppen zur Arbeitssituationserfassung. 

Die frühzeitige und ernst gemeinte Beteiligung ist 

eine der Voraussetzungen für den späteren Erfolg. 

Nicht vergessen werden sollte dabei, dass diese 

Analysen bzw. der Einsatz von Analyseinstrumenten 

der Mitbestimmungspflicht unterliegen.

3.3 Konzeptentwicklung – Planung der Themen 

und Medien, Qualitätssicherung, Akteure

Gesundheit und Wohlbefinden werden im Unterneh-

men an unterschiedlichsten Stellen beeinflusst und 

durch die verschiedensten Personen unterstützt. Für 

eine langfristige Ausrichtung eines nachhaltig effek-

tiven Gesundheitsmanagements ist die Betreuung 

von und die Unterstützung durch Führungskräfte 

unbedingt erforderlich. 

Relevante Akteure, die den Prozess aktiv  

unterstützen können, einbinden!

Daneben ist es sinnvoll, die relevanten Akteure  

und Schnittstellen einzubinden, um deren  

Unterstützung sicherzustellen. Dazu zählen die  

Bereiche: 

- Personalentwicklung,

- Arbeitssicherheit,

- Betriebsmedizin,

- Betriebs-/Personalrat, 

- Sicherheitsbeauftragte, 

- Marketing. 

Bei der Auswahl der UnterstützerInnen sollte die 

innerbetriebliche Struktur unbedingt beachtet wer-

den. So ist beispielsweise in Großunternehmen mit 

dezentraler Struktur die Rolle des zentralen Ge-

sundheitsmanagement und die der regionalen Ver-

antwortlichen zu klären. Grundsätzlich empfiehlt es 

sich immer, die Verantwortlichen, die möglichst nah 

an den Beschäftigten sind, eng einzubinden. Umso 

reibungsloser gelingen die Analyse, die passgenaue 

Entwicklung der Medien und die spätere Verteilung. 

Rolle des zentralen Gesundheitsmanagements ist 

dann in der Regel die inhaltliche Beratung, die 

Übernahme der Gesamtkoordination und die Ver-

breitung der gesammelten Erfahrungen. 

In kleineren Unternehmen liegt die Verantwortung 

hauptsächlich „in einer Hand“ bzw. in den Hän-

den einer kleineren Gruppe von Führungskräften. 

Oft steht keine logistische Unterstützung durch ein 

zentrales Gesundheitsmanagement zur Verfügung, 

so dass gerade hier die Führungskräfte für die Um-

setzung eine entscheidende Rolle spielen. 

3.4 Entwicklung der Medien 

Wie erreichen Informationen und Wissen die Be-

schäftigten? Welche Medien sind besonders gut ge-

eignet? Diese Fragen stehen im Raum, wenn man 

Führungskräften und Beschäftigten „passendes 

Material an die Hand geben will“. Je nach Bran-

che, Unternehmensgröße, Tätigkeit, Standort und 

Lernerfahrung der Beschäftigten können unter-

schiedliche Medien sinnvoll sein. 

Die Medien und Informationen  

sollten zu Ihren Beschäftigten  

passen.
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Ziel ist es, die richtigen Inhalte individuell und an-

sprechend zu „verpacken“. Dazu sollten die Medien 

folgende Ansprüche erfüllen: 

· Die Medien sollten selbsterklärend und ziel-

gruppenspezifisch sein. 

· Sie sollten sich für die Unternehmensstruktur 

– im Einzelhandel insbesondere für die dezent-

ralen, kleinbetrieblichen Strukturen – eignen.

· Sie müssen die für das Unternehmen und die 

Beschäftigten gesundheitsrelevanten Inhalte 

umfassen. 

· Sie sollten sich durch Vielfalt und Abwechs-

lungsreichtum auszeichnen und dabei kurz, 

verständlich und plakativ sein. 

· Die einzelnen Medien und Instrumente sollten 

kein abgeschlossenes System bilden, sondern 

sich mit neuen Anforderungen weiter entwickeln 

können und dabei einen Wiedererkennungswert 

und Arbeitsplatzbezug haben. 

Am wichtigsten ist, dass sie nachweislich zur Kom-

petenzbildung beitragen.

Auch im Hinblick auf die Medienauswahl sind die-

jenigen, die erreicht werden sollen, zu beteiligen. 

Es sollte nicht nur nach Themen, sondern auch 

nach Erfahrungen mit Medien gefragt werden, um 

die richtigen Informationskanäle zu nutzen. Um 

die geeigneten Medien auszuwählen, muss nicht 

unbedingt eine Befragung umgesetzt werden. Die 

Auswahl der Medien sollte sich aber immer an den 

Bedürfnissen der Beschäftigten orientieren. Diese 

zu kennen und ggf. zu erfassen ist daher wichtig. 

Die dargestellte Grafik im Infokasten (Abb. 10, 

S.25) zeigt, dass, neben visuellen Medien, gerade 

die Kommunikation (Gespräche, Besprechungen) 

als bedeutsam zur Unterstützung von Beschäftigten 

im Thema „Gesundheitskompetenz“ gesehen wird. 

Neben der Erstellung von Medien ist somit der Ge-

sprächs- und Vermittlungskompetenz von Führungs-

kräften besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Des-

halb ist der Einbindung der Personalentwicklung und 

der Weiterentwicklung der Führungskräfte im Thema 

„Gesunde Führung“, ein ebenso großes Augenmerk 

zu widmen, wie der Gestaltung der Medien selbst. 

3.5 Praktische Anwendung der Toolbox

Für einen gelungenen Einsatz der Toolbox in der be-

trieblichen Praxis ist zu Beginn die Frage zu klären, 

wie, wann und durch wen die Medien vor Ort verteilt 

werden. Der Zeitpunkt und die Form der Verteilung 

sind Schlüsselaspekte, um entweder möglichst viele 

Beschäftigte oder aber auch bestimmte Zielgrup-

pen zu erreichen. So gibt es in vielen Unternehmen 

Wochentage oder Tageszeiten mit hoher Belastung 

durch das operative Geschäft (z. B. Anlieferung von 

Waren im Einzelhandel, Servicezeiten mit vielen 

Telefon-/Kundenkontakten in Dienstleistungsbetrie-

ben), die sich nicht unbedingt für die Verteilung 

eignen. Oft fehlt in diesen Zeiten das „offene Ohr“ 

für solche Themen.

Auch die Form der Verteilung ist bedeutsam. Wer-

den Medien in Fächer gelegt, ausgehängt, zugesandt 

oder persönlich durch MultiplikatorInnen (Gesund-

heitsbeauftragte, Fachkräfte, Personalvertretung) 

oder Führungskräfte verteilt? Nicht nur, dass eine 

persönliche Übergabe einem Thema ein höheres 

Gewicht verleiht, sie bietet auch die Möglichkeit 

flankierend zu informieren worum es geht, Fragen 

zu beantworten und zur Nutzung zu motivieren. Si-

cherlich kann dies in Abhängigkeit vom Thema und 

vom gewählten Medium unterschiedlich sein. Es 

wird nicht „den einen Weg“ für alle Unternehmen 
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Im Rahmen des Projektes wurden ca. 10.000 

Beschäftigte nach ihrer Meinung zur Eignung 

von Medien für die Informationsvermittlung 

gefragt. An der Befragung nahmen 1.810 Be-

schäftigte teil. 

Hier zeigte sich zum einen deutlich die Rolle 

der Führungskraft, da dem „Gespräch mit der 

Marktleitung“ die beste Eignung zugewiesen 

wurde. Darüber hinaus haben immer noch 

Printmedien wie die Mitarbeiterzeitung und 

„Flyer und Informationsmaterial für jeden 

Beschäftigten“ hohes Gewicht. Dass digita-

len Medien hier eine etwas geringere Eignung 

zugewiesen wird, ist spezifisch für den Ein-

zelhandel. Die Eignung der Medien kann z. B. 

in einem verwaltungsorientierten Betrieb auf-

grund der Verfügbarkeit entsprechender Tech-

nik eine ganz andere Gewichtung aufweisen.

Abbildung 10: Befragung zu geeigneten Maßnahmen im Einzelhandel

Eignung von Medien zur Wissensvermittlung

(Bewertung „sehr gute“ und „gute“ Eignung)

GesiMa – Beschäftigtenbefragung September 2010  
Endauswertung 10.10.2010 %-Werte: n = 1810

Filme/Audio

persönliches Gespräch  
mit der Marktleitung

Mitarbeiterzeitung

Flyer/Informationsmaterial 
für jeden Beschäftigten

Teambesprechung

Bildschirmpräsentation

0 %

65,4 %

58,7 %

57,4 %

56,7 %

53,6 %

47,9 %

47,0 %

10 % 20 % 30 % 40 % 50 % 60 % 70 %

Plakate/Aushänge
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geben. Der Weg und der Zeitpunkt sind im Einzelfall 

neu zu prüfen und auszuwählen.

Eine Voraussetzung für den praktischen Einsatz ist 

zudem die Information und Aktivierung der Füh-

rungskräfte zur Nutzung der Medien. Nur wenn sie 

die Rolle des/der Unterstützers/in/Förderers/in und 

des/der Multiplikators/in wahrnehmen, können In-

formationen und Medien zu den Beschäftigten ge-

langen. Wie bei vielen anderen Themen ist es auch 

hier so, dass die Führungskraft selbst überzeugt und 

qualifiziert sein muss, um für die Beschäftigten im 

positiven Sinne tätig werden zu können. Dabei gilt 

es zu berücksichtigen, dass gerade bei der Planung 

von Aktivitäten für die Beschäftigten, die Führungs-

kraft die Rahmenbedingungen und Möglichkeiten 

realistisch einschätzt und die Maßnahmen daran an-

gepasst werden. So setzt eine Aktion „gemeinsames 

Kochen in der Mittagspause“ zur Sensibilisierung für 

eine gesunde Ernährung, gemeinsame, ausreichend 

lange Pausenzeiten an einem gemeinsamen Ort sowie 

Räumlichkeiten und notwendiges Equipment voraus, 

das möglicherweise nicht im Betrieb vorhanden ist. 

Hier gilt es Alternativen zu finden, die besser zu den 

vorhanden Rahmenbedingungen passen. 

3.6 Reflektion und Feedback

Im Sinne einer Verstetigung und einer Entwicklung 

ist es sinnvoll, zur Nutzung der Medien zu motivie-

ren, kleine Lernschleifen und aktivierende Medien 

wie z. B. Gewinnspiele einzusetzen. 

Für eine kontinuierliche Verbesserung und eine 

nachhaltige Arbeit sind jedoch die umfassende 

Reflektion des Prozesses und das Feedback der 

NutzerInnen unerlässlich. Dazu ist es notwendig, 

die Nutzung der Medien direkt bei den Zielgruppen 

nachzufragen. Zum einen wird durch die konkre-

te Nachfrage die Bedeutung des Gesundheitsme-

diendienstes unterstützt, zum anderen wird auch 

deutlich, wenn Medien oder Informationen ihre 

Zielgruppe und ihr Ziel verfehlen. Nur so kann 

nachgesteuert werden. Für diese Nachfragen gilt 

es Kriterien zu definieren, die für eine Bewertung 

hinzugezogen werden sollen. Dies könnten z.B. Ver-

breitungsgrad, Akzeptanz, grafische und inhaltlich/

sprachliche Aufbereitung sein. 

Dafür sind folgende Fragen zu klären:

- Wurden Beschäftigte und Führungskräfte er-

reicht? (Verbreitungsgrad)

- Waren die Medien praxistauglich, motivierend 

bzw. aktivierend? (Inhalte, Grafik, Sprache)

- Fanden die Medien Akzeptanz und hatten sie 

Wiedererkennungswert? 

- Wurden die richtigen Themen und Zugangswege 

gewählt? 

- Konnte nur ein kurz wirkender Impuls gesetzt 

werden, der verpufft ist, oder ist es gelungen, 

über den Gesundheitsmediendienst das Thema 

nachhaltig zu implementieren? 

- Hat sich die Gesundheitskompetenz der 

Führungskräfte und der Beschäftigten in den 

bearbeiteten Themenfeldern erhöht? 

- Was muss getan werden, um den Prozess zur 

„Förderung der Gesundheitskompetenz“ zu 

verstetigen und zu optimieren? Wie muss sich 

der Gesundheitsmediendienst weiterentwickeln?

und basierend auf den Antworten auf diese Fragen

- was sind unsere nächsten Schritte, um einen 

Lern- und Entwicklungsprozess zu ermöglichen?

Der Entwicklungsprozess des Mediendienstes zur 

Förderung von Gesundheitskompetenz, also der 

Verlauf, wie die Medien thematisch definiert, pro-

duziert und verteilt werden, sollte immer wieder  
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im Sinne eines kontinuierlichen Verbesserungspro-

zesses reflektiert und ggf. weiterentwickelt werden. 

Nur so können sich wandelnde Rahmenbedingun-

gen (Veränderungen in Gesellschaft, Wirtschaft und 

im Unternehmen), Themen und neue mediale Mög-

lichkeiten optimal berücksichtigt sowie Zielgruppen 

optimal erreicht werden.
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4 Inhalte der Toolbox 

Menschen mit einer ausgeprägten Gesundheitskom-

petenz haben die Fähigkeit bei Fragen rund um die 

eigene Gesundheit seriöse Informationsquellen zu 

finden, zu verstehen und die Inhalte durch aktives 

Handeln auch umzusetzen. 

In der Planungs- und Konzeptionsphase der Medi-

enbausteine für die Führungskräfte-Toolbox wurden 

deshalb konkret folgende drei Zielgrößen unter-

schieden und während der Erstellung der unter-

nehmensspezifischen Toolboxinhalte für die REWE 

Group berücksichtigt:

1. Medien zum Prozess  

(Zielgruppe: Führungskräfte),

2. Medien zur Information  

(Zielgruppe: Führungskräfte und Beschäftigte),

3. Medien zur Aktivierung  

(Zielgruppe: Beschäftigte und Führungskräfte).

Medien zum Prozess umfassen alle Medien, die ei-

nen Rahmen schaffen und einen Überblick geben. 

Diese Medien richten sich aufgrund der Prozess-

orientierung speziell an Führungskräfte und Perso-

nalverantwortliche. Sowohl mit den Medien zur In-

formation als auch mit den Medien zur Aktivierung 

werden beide Zielgruppen, d. h. Beschäftigte und 

Führungskräfte angesprochen.

Neben der Sensibilisierung für das Thema Ge-

sundheit ist die Wissensvermittlung von zentraler 

Bedeutung zur Entwicklung und Förderung von 

Gesundheitskompetenz. Zu den verschiedenen 

Themenbereichen (hier im Projekt in Quartale ein-

geteilt mit 12-monatigem Umsetzungszeitraum,  

s.u.) wurden wissensvermittelnde Medien entwor-

fen, die sowohl Führungskräfte als auch Beschäf-

tigte themenspezifisch informieren. Ausgeprägtes 

Gesundheitsverhalten und die Anwendung der Ge-

sundheitskompetenz kann erst dann erfolgen, wenn 

das erworbene Wissen aktiv in Handlung umgesetzt 

wird. Die Medien zur Aktivierung der Beschäftigten 

regen an, das Gelernte praktisch umzusetzen. Füh-

rungskräfte können mit Hilfe der aktivierenden Me-

dien die Beschäftigten motivieren und unterstützen, 

die anwendungsbezogene Umsetzung des Gelernten 

durchzuführen.

Bei der unternehmensspezifischen Themenauswahl 

und Medienzusammenstellung für die REWE Group 

lag der geplante Schwerpunkt der Gesundheitskom-

petenz-Ausbildung im Projektzeitraum klar auf ar-

beitsplatzbezogenen Themenfeldern, für deren Ana-

lyse folgende Schritte unternommen wurden:

· Befragungen der Beschäftigten und Führungs-

kräfte,

· Analyse der unternehmensinternen Unfallzahlen,

· Einbezug der Ergebnisse des kassenübergreifen-

den Gesundheitsberichtes,

· Berücksichtigung von Projektergebnissen aus 

anderen Projekten.

Zusammen mit den regional verantwortlichen Füh-

rungskräften, den GesundheitsexpertInnen des 

IFGP und dem zentralen Gesundheitsmanagement 

wurden abschließend diese Daten diskutiert, bewer-

tet und zu folgendem Umsetzungsplan zusammen-

gefasst:

Die aus den Analysen hervorgegangenen und pri-

orisierten Gesundheitsthemen wurden auf einen  

12-monatigen Umsetzungszeitraum in vier Quartale 

auf- bzw. eingeteilt:
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1. Quartal:  Fit.Netz

2. Quartal:  Muskel-Skelett-Erkrankungen

3. Quartal:  Ernährung und Bewegung

4. Quartal:  Psychische Belastungen am 

 Arbeitsplatz

Der eigentlichen Medienkonzeption für die einzel-

nen Quartale vorangestellt, fanden Redaktionskon-

ferenzen statt, in deren Rahmen die ausgewählten 

Themen inhaltlich geplant und vorbereitet wurden. 

Besondere Berücksichtigung fand dabei der Wunsch 

der REWE Group, Gesundheitskompetenz steigern-

de Medien zu realisieren, die sowohl attraktiv und 

abwechslungsreich sein sollten und gleichzeitig 

auch einen günstigen Preis bei hohen Stückzahlen 

erlauben würden. Die GesundheitsexpertInnen des 

IFGP arbeiteten die in den Konferenzen besproche-

nen Themen und Aktionen unter Berücksichtigung 

der herausgearbeiteten unternehmensspezifischen 

Zielsetzungen inhaltlich zwischen den einzelnen 

Quartalen aus.

Nachfolgend werden die einzelnen Gesundheitsthe-

men, die in der REWE Group zum Einsatz kamen 

anhand der Zielgrößen (zum Prozess, zur Infor-

mation, zur Aktivierung) und unter den Aspekten 

Zielsetzung, Inhalte und gewünschte Medienviel-

falt erläutert und vorgestellt (siehe 4.1 – 4.3).  

Einen Gesamtüberblick über die Medien in den  

verschiedenen Quartalen, eingeteilt in die Ziel- 

größen, gibt die Überblickstabelle zur Medien- 

konzeption (Abb. 11, S. 31).
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Medien zum Prozess 
Zielgruppe: Führungskräfte

Umfasst Medien für Führungskräfte, die den 
Rahmen zum Projekt/Prozess schaffen.

Medien zur Information 
Zielgruppe: Führungskräfte und Beschäftigte

Umfasst Medien, die umfangreiche Informatio-
nen zu den Themenbereichen für Führungskräfte 
und Beschäftigte bereitstellen.

Medien zur Aktivierung
Zielgruppe: Führungskräfte und Beschäftigte

Umfasst Medien, die Beschäftigte aktivieren 
und Führungskräfte anregen, Beschäftigte zu 
unterstützen.

1.Quartal 

Fit.Netz

- - • Quartalsposter „Fit.Netz“ (13)

2. Quartal 

Muskel- 
Skelett- 
Erkrankungen

• Informationsbrief „Muskel-Skelett-  
 Erkrankungen“ (01) 

• Gesundheitskarten „Gesund bewegen  
 am Arbeitsplatz“ (04) 

• Flyer „Starke Füße – da steh ich drauf“ (05) 

• DVD „Mit körperlichen Belastungen  
 am Arbeitsplatz richtig umgehen“ (06)2    

• Gewinnspiel (14)

• Quartalsposter „Gesund bewegen am  
 Arbeitsplatz“ (15)

3. Quartal 

Ernährung 
und   
Bewegung

• Informationsbrief „Ernährung und   
 Bewegung“ (02)     

• Tischset zur gesunden Ernährung   
 „Einfach mehr Wissen“ (07)

• „Saisonkalender Obst und Gemüse“ (08)  

• Broschüre für Sporteinsteiger „Mein  
 fittes Leben“ (09)

• Aktionsangebot „Schrittzähleraktion“ (16)   

• Aktionsflyer „Machen Sie mit –  
 Gesunde Pause im Markt“ (17)

• Quartalsposter „Gesunde Ernährung  
 und Bewegung am Arbeitsplatz“ (18)           

4. Quartal 

Psychische Be-
lastungen am 
Arbeitsplatz

• Informationsbrief „Psychische  
 Belastungen“ (03)   

• Flyer „Jeder Überfall ist einer zu viel“ (10) 

• Broschüre für Beschäftigte „Stress - 
 ich? NEIN - Danke!“ (11)

• Informationsbroschüre für Führungs- 
 kräfte „Stress im Berufsalltag“ (12)         

• Quartalsposter „Stress - ich? NEIN -  
 Danke! (19)

• Anti-Stress-Würfel (20)     

• „Postkarte mit Einladung zur gemein- 
 samen Pause“ (21)     

Weitere, pro-
jektbegleitende 
Medien

• Projektflyer (22)

• Onlinetraining „Gesundes Führen“3

2Die DVD „Mit körperlichen Belastungen richtig umgehen“ wurde im Projekt „Nachhaltige Präventionskonzepte zur Reduzierung von Muskel-Skelett-Erkrankungen in dezentralen Strukturen (naprima)“ 
entwickelt. Das Projekt unter Projektleitung des IFGP wurde im Rahmen des Modellprogramms zur „Bekämpfung arbeitsbedingter Erkrankungen“ durch das Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
gefördert und durch die Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin fachlich begleitet. Der Film ist nicht auf der beiliegenden CD enthalten, zu sehen ist das DVD-Cover. Informationen zu dem Film 

Abbildung 11: Überblickstabelle zur Medienkonzeption. Die Zahlen in den Klammern hinter den Medien verweisen auf die Anlagen der beiliegenden CD (s. S. 68).
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4.1 Medien zum Prozess

Die „Medien zum Prozess“ richten sich an Füh-

rungskräfte und sollen den Rahmen zum Projekt/

Prozess schaffen.

Wie oben beschrieben spielt die Führungskraft 

bei der Umsetzung und Anwendung der Toolbox in 

den Märkten eine entscheidende Rolle. Die Füh-

rungskraft trägt sowohl die Verantwortung für die 

Aneignung von eigenem entsprechendem Wissen  

zu einzelnen Gesundheitsthemen als auch die Ver-

antwortung für die gezielte Anleitung der Beschäf-

tigten im Umgang und der Anwendung der Tool-

boxinhalte. Um die Führungskräfte in den Märkten 

bei diesen zwei Aufgaben optimal zu unterstützen, 

wurde im Projekt ein Flyer und ein quartalsweise 

erscheinender Lern- bzw. Informationsbrief konzi-

piert (siehe Anlage CD, S.68). Flankierend zu den 

Informationsbriefen wurde den MarktmanagerInnen 

auch ein unternehmensspezifisches Onlinetraining 

zur Verfügung gestellt, das Führungskräften veran-

schaulicht, wie es gelingt, Beschäftigte „gesund zu 

führen“ und warum es sich lohnt, die Gesundheit 

von Beschäftigten im Blick zu behalten.

Medien zum Prozess 
Zielgruppe: Führungskräfte

Umfasst Medien für Führungskräfte, die den 
Rahmen zum Projekt/Prozess schaffen.

Medien zur Information 
Zielgruppe: Führungskräfte und Beschäftigte

Umfasst Medien, die umfangreiche Informatio-
nen zu den Themenbereichen für Führungskräfte 
und Beschäftigte bereitstellen.

Medien zur Aktivierung
Zielgruppe: Beschäftigte und Führungskräfte

Umfasst Medien, die Beschäftigte aktivieren 
und Führungskräfte anregen, Beschäftigte zu 
unterstützen.

1.Quartal 

Fit.Netz

- - • Quartalsposter „Fit.Netz“ (13)

2. Quartal 

Muskel- 
Skelett- 
Erkrankungen

• Informationsbrief „Muskel-Skelett-  
 Erkrankungen“ (01) 

• Gesundheitskarten „Gesund bewegen   
 am Arbeitsplatz“ (04) 

• Flyer „Starke Füße – da steh ich drauf“ (05) 

• DVD „Mit körperlichen Belastungen   
 am Arbeitsplatz richtig umgehen“ (06)2    

• Gewinnspiel (14)

• Quartalsposter „Gesund bewegen am   
 Arbeitsplatz“ (15)

3. Quartal 

Ernährung und  
 
Bewegung

• Informationsbrief „Ernährung und   
 Bewegung“ (02)     

• Tischset zur gesunden Ernährung   
 „Einfach mehr Wissen“ (07)

• „Saisonkalender Obst und Gemüse“ (08)  

• Broschüre für Sporteinsteiger „Mein   
 fittes Leben“ (09)

• Aktionsangebot „Schrittzähleraktion“ (16)   

• Aktionsflyer „Machen Sie mit –  
 Gesunde Pause im Markt“ (17)

• Quartalsposter „Gesunde Ernährung   
 und Bewegung am Arbeitsplatz“ (18)           

4. Quartal 

Psychische Be-
lastungen am 
Arbeitsplatz

• Informationsbrief „Psychische  
 Belastungen“ (03)   

• Flyer „Jeder Überfall ist einer zu viel“ (10) 

• Broschüre für Beschäftigte „Stress -  
 Ich? NEIN - Danke!“ (11)

• Informationsbroschüre für Führungs-  
 kräfte „Stress im Berufsalltag“ (12)         

• Quartalsposter „Stress - ich? NEIN -   
 Danke! (19)

• Anti-Stress-Würfel (20)     

• „Postkarte mit Einladung zur gemein-  
 samen Pause“ (21)     

Weitere, pro-
jektbegleitende 
Medien

• Projektflyer (22)

• Onlinetraining „Gesundes Führen“3

erhalten Sie beim Gesundheitsmanagement der REWE Group oder beim IFGP (Kontaktdaten s. Impressum).
3 Das Onlinetraining „Gesundes Führen“ war zum Redaktionsschluss noch nicht fertig gestellt und ist daher nicht auf der CD enthalten. Informationen zum Onlinetraining  erhalten Sie beim Gesundheits-
management der REWE Group oder beim IFGP (Kontaktdaten s. Impressum).
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Projektflyer

Beschreibung

Der Projektflyer informiert Führungskräfte und in-

teressierte Beschäftigte im Unternehmen über die 

Ziele, Hintergründe und Art der Durchführung des 

Vorhabens „GesiMa“ und über die Bedeutung, die 

der Begriff Gesundheitskompetenz im Spannungs-

feld der Betrieblichen Gesundheitsförderung hat. 

Gerade Führungskräfte haben häufig wenig Zeit, sie 

möchten sich daher zügig ein Bild über ein Thema, 

dessen Zusammenhänge und deren Auswirkungen 

machen. Um dies zu berücksichtigen, wurden die 

Inhalte im Projektflyer mit kurz gehaltenen Textbau-

steinen, einem Diagramm und der Abbildung von 

Beispielmedien sowie mehreren Aufzählungsreihen 

kurz und knapp zusammengefasst dargestellt. Mit 

dem Coverbild einer Verkäuferin im REWE Markt 

wurde neben Aufmerksamkeit ein hoher Identifika-

tionswert mit dem Unternehmen geschaffen.

Ziele und Inhalte Projektflyer:

n sensibilisiert für das Thema,

n beschreibt die Ausgangssituation bezüglich der 

Wichtigkeit der Gesundheit von Beschäftigten 

für das Unternehmen,

n gewinnt die Führungskräfte für den persönli-

chen Einsatz und die Durchführung der entwi-

ckelten Toolbox,

n zeigt Ziele des Vorhabens auf,

n erläutert Gesundheitskompetenz und

n stellt die Vorgehensweise im Projekt dar.

(siehe Anlage CD, Medium 22)
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Der Informationsbrief

Beschreibung

Dieses klassische Medium bot nach genauer Be-

trachtung der unternehmensspezifischen Vorausset-

zungen und dem Abgleich mit den Projektanforde-

rungen gegenüber Internet- und Intranetbasierten 

Kommunikationssystemen entscheidende Vorteile. 

Denn nicht in allen Märkten sind die technischen 

Voraussetzungen für die Anwendung digitaler Infor-

mationsmedien auf dem gleichen Stand. Weitere, 

eher unternehmensspezifische Kriterien für den In-

formationsbrief waren:

1. hoher Grad der Erreichbarkeit der Zielgruppe,

2. Möglichkeit der unabhängigen und zeitlich ge-

nauen Steuerung der Informationsvermittlung 

durch das Projektmanagement,

3. Unabhängigkeit von Fachpersonal, welches die 

Einstellung und Bearbeitung digitaler Informa-

tionen hätte vornehmen müssen.

Ziele und Inhalte Informationsbrief:

n erklärt die jeweiligen Medien des Quartals sowie 

die Bedeutung für die Gesundheit,

n zeigt, wo der Schwerpunkt der Informationsver-

mittlung (Wissen) liegt,

n zeigt deutlich, wie die Handlungskompetenz in 

und mit den Medien gefördert wird und

n beschreibt, wie die Medien im Markt zum Ein-

satz gebracht werden sollen.

Zusätzlich wurde insbesondere die Rolle des/der 

Marktmanagers/in in Bezug auf das Thema aufge-

griffen und auf das speziell an ihn/sie gerichtete 

Medium hingewiesen. Im Projekt wurden insgesamt 

drei Informationsbriefe erstellt, die nachfolgend vor-

gestellt werden.
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(1) Informationsbrief „Muskel-Skelett- 

 Erkrankungen“

Beschreibung

Der Informationsbrief zum Thema „Muskel-Skelett- 

Erkrankungen“ ist das erste Medium seiner Art ge-

wesen und enthält aus diesem Grund, neben den 

themen-spezifischen Inhalten, alle Hintergrundin-

formationen für MarktmanagerInnen, die sie zur 

effektiven Anwendung der Toolbox im Markt brau-

chen. Für entstehende Fragen wurde ein entspre-

chendes Telefoncoaching angeboten.

Ziele und Inhalte des Mediums:

n appelliert an die Initiative der Führungskraft,

n stellt die Rolle der Führungskraft als erfolgsent-

scheidende Schlüsselfigur zur Ausbildung von 

mehr Gesundheitskompetenz bei Beschäftigten 

heraus,

n schildert die Funktionen und die Einsatzmög-

lichkeiten des Quartalsposters,

n erläutert die Hintergründe für den Dreh des 

Schulungsfilms sowie die wichtigsten kompe-

tenzfördernden Wissens- und Handlungsbau-

steine,

n stellt den Sinn und Zweck des speziell für 

Führungskräfte bereitgestellten Telefon-

coachings vor,

n weist auf das für Führungskräfte konzi-

pierte unternehmensspezifische Online-

training hin und

n schlüsselt die Entwicklungs- 

kriterien für die Gesundheitskarten, Fuß-

flyer und Gewinnspiele auf, um die  

Zusammenhänge und Vorteile des Einsat-

zes der jeweiligen Medien vorzustellen.

(siehe Anlage CD, Medium 01)
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(2) Informationsbrief „Ernährung und Bewegung“

Beschreibung

Der Informationsbrief vermittelt Führungskräften in 

den Märkten, warum die Stärkung der Handlungs-

kompetenz für den Erhalt von Gesundheit wichtig 

ist und wie die im Quartal angebotenen Aktionsvor-

schläge zusammen mit den Beschäftigten einfach 

umgesetzt werden können.

  

Ziele und Inhalte des Mediums:

n zeigt, wo die inhaltlichen Schwerpunkte bei 

dem Medium Tischset zum Thema Ernährung 

liegen und wie dieses vorteilhaft im Pausen-

raum zum Einsatz gebracht werden kann,

n stellt die inhaltlichen Zusammenhänge der 

einzelnen Medien (Saisonkalender, Broschüre 

„Mein fittes Leben“ und Tischset) dar,

n erklärt Führungskräften die Vorgehensweise für 

die Durchführung der Schrittzähleraktion,

n bewirbt die Umsetzung der drei Aktionsvorschlä-

ge zur gesunden Pause im Markt (die Aktionen 

richten sich explizit an MarktmanagerInnen).

(siehe Anlage CD, Medium 02)
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(3) Informationsbrief „Psychische Belastungen“

Beschreibung

Der Informationsbrief zeigt auf, wie der konzipierte 

Medienpool des Quartals eingesetzt werden sollte, 

um als effiziente Hilfe zur Selbsthilfe bei der Stress-

bewältigung fungieren zu können.

  

Ziele und Inhalte des Mediums:

n skizziert kurz die Inhalte der Broschüre „Stress 

– Ich? NEIN - Danke!“, warum diese aufgelegt 

wurde und warum sie sich explizit an Beschäf-

tigte richtet,

n stellt vor, wie der Würfel an verschiedenen  

Stellen im Markt als „werbender Anker“ den 

Erfolg der anderen Medien positiv beeinflussen 

kann,

n stellt die organisationsbezogenen Vorteile eines 

guten Betriebsklimas dar und liefert Argumente, 

um das didaktische Hilfsmittel „Machen Sie mit 

– gesunde Einladungskarte zu einer Pause“ im 

Markt einzusetzen,

n sensibilisiert anhand aktueller Überfallzahlen 

auf Lebensmittelgeschäfte für die Überprüfung 

von Vorkehrungen und Verhaltensweisen,

n liefert Argumente für Führungskräfte, die Hand-

lungshilfe „Stress im Berufsalltag“ zu lesen und 

deren arbeitsplatzbezogene Handlungshilfen 

anzuwenden.

(siehe Anlage CD, Medium 03)
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Das Onlinetraining „Gesundes Führen“

Gesundheit und Wohlbefinden werden im Unter-

nehmen von Führungskräften in unterschiedlichster 

Weise beeinflusst. Für die langfristige Ausrichtung 

eines nachhaltig effektiven Gesundheitsmanage-

ments ist die Unterstützung durch Führungskräfte 

unbedingt erforderlich. Dazu sind Führungskräfte 

im Hinblick auf ihre Möglichkeiten der Unterstüt-

zung von Beschäftigten zu sensibilisieren und zu 

qualifizieren.

Bei der Konzeption von Führungstrainings sollte 

auf die Passgenauigkeit der Angebote Wert gelegt 

werden. Zumeist haben die Unternehmen eigene 

Schwerpunkte im Thema Gesundheit oder spezifi-

sche Arbeitssituationen, auf die in diesen Semina-

ren eingegangen werden sollte.

In dezentralen Strukturen und oft aus zeitökono-

mischen Gründen werden für die Ausbildung von 

Grundlagen im Thema zunehmend auch Onlinetrai-

nings oder sogenannte webbasierte Trainings einge-

setzt. Im Rahmen des Projektes wurden hierzu erste 

Schritte umgesetzt.

Beschreibung

Das Grundlagentraining „Gesundes Führen“ ist als 

Onlinetraining umgesetzt und greift für das Thema 

allgemeinere Inhalte auf. 

Ziele und Inhalte des Mediums:

Das Training sensibilisiert für Rollen, Aufgaben und 

Möglichkeiten der Führungskraft zur Förderung von 

Gesundheit und Gesundheitskompetenz.

Die Teilnehmenden

n werden für ihre eigene Gesundheit und die 

Notwendigkeit der Förderung von Gesundheits-

kompetenz sensibilisiert,

n lernen betriebliche Einflüsse auf die Gesundheit 

von Beschäftigten kennen,

n erfahren Grundlagen über die Zusammenhänge 

von Führung und Gesundheit,

n gewinnen Kenntnisse zur Unterstützung ihrer 

Beschäftigten,

n lernen, Beschäftigte zu gesundheitsorientiertem 

Verhalten zu motivieren,

n reflektieren anhand von Praxisbeispielen den 

möglichen Transfer auf die eigene Arbeit und

n bekommen Anregungen zur Entwicklung eigener 

Handlungspläne.

Für den Einsatz von Onlinetrainings spricht die 

schnelle Verfügbarkeit für eine hohe Anzahl von 

Führungskräften, eine umfassende Grundinforma-

tion und ein schneller Zugriff ohne Zusatzkosten 

von Seminaren (Hotel etc.). Allerdings ist zu prüfen, 

ob das Medium bei den Führungskräften wirklich 

akzeptiert ist und ob die technischen Vorausset-

zungen bestehen, ein solches digitales Medium 

einzusetzen.

Für den Transfer des Wissens in den Arbeitsalltag  

ist oft auch die Kombination eines Onlinetrainings 

mit einer Präsenzveranstaltung in Form eines Semi-

nars oder Workshops (Blended Learning) sinnvoll. 

Hier können Inhalte vertieft und für die operative 

Arbeit präzisiert werden. Das Onlinetraining schafft 

dabei eine gemeinsame Basis und die darauf auf-

bauende Präsenzveranstaltung den Rahmen für 

einen Erfahrungsaustausch mit KollegInnen über 

reale Umsetzungsmöglichkeiten im eigenen Zustän-

digkeitsbereich (kollegiale Beratung).
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Onlinetraining „Gesundes Führen“
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4.2 Medien zur Information 

Die „Medien zur Information“ richten sich an 

Führungskräfte und Beschäftigte und umfassen 

umfangreiche Informationen zu den ausgewählten 

thematischen Schwerpunkten. Leitgedanke ist es, 

Gesundheitswissen arbeitsplatzbezogen anzuwen-

den.

Sich zu informieren bzw. zu lernen ist ein  

häufig unterschätzter Gesundheitsfaktor!

Gesundheitskompetente Führungskräfte  

kennen die Bedeutung des Lernens für  

das Wohlbefinden.

Medien zum Prozess 
Zielgruppe: Führungskräfte

Umfasst Medien für Führungskräfte, die den 
Rahmen zum Projekt/Prozess schaffen.

Medien zur Information 
Zielgruppe: Führungskräfte und Beschäftigte

Umfasst Medien, die umfangreiche Informatio-
nen zu den Themenbereichen für Führungskräfte 
und Beschäftigte bereitstellen.

Medien zur Aktivierung
Zielgruppe: Beschäftigte und Führungskräfte

Umfasst Medien, die Beschäftigte aktivieren 
und Führungskräfte anregen, Beschäftigte zu 
unterstützen.

1.Quartal 

Fit.Netz

- - • Quartalsposter „Fit.Netz“ (13)

2. Quartal 

Muskel- 
Skelett- 
Erkrankungen

• Informationsbrief „Muskel-Skelett-  
 Erkrankungen“ (01) 

• Gesundheitskarten „Gesund bewegen   
 am Arbeitsplatz“ (04) 

• Flyer „Starke Füße – da steh ich drauf“ (05) 

• DVD „Mit körperlichen Belastungen   
 am Arbeitsplatz richtig umgehen“ (06)1   

• Gewinnspiel (14)

• Quartalsposter „Gesund bewegen am   
 Arbeitsplatz“ (15)

3. Quartal 

Ernährung und  
 
Bewegung

• Informationsbrief „Ernährung und   
 Bewegung“ (02)     

• Tischset zur gesunden Ernährung   
 „Einfach mehr Wissen“ (07)

• „Saisonkalender Obst und Gemüse“ (08)  

• Broschüre für Sporteinsteiger „Mein   
 fittes Leben“ (09)

• Aktionsangebot „Schrittzähleraktion“ (16)   

• Aktionsflyer „Machen Sie mit –  
 Gesunde Pause im Markt“ (17)

• Quartalsposter „Gesunde Ernährung   
 und Bewegung am Arbeitsplatz“ (18)           

4. Quartal 

Psychische Be-
lastungen am 
Arbeitsplatz

• Informationsbrief „Psychische  
 Belastungen“ (03)   

• Flyer „Jeder Überfall ist einer zu viel“ (10) 

• Broschüre für Beschäftigte „Stress -  
 Ich? NEIN - Danke!“ (11)

• Informationsbroschüre für Führungs-  
 kräfte „Stress im Berufsalltag“ (12)         

• Quartalsposter „Stress - ich? NEIN -   
 Danke! (19)

• Anti-Stress-Würfel (20)     

• „Postkarte mit Einladung zur gemein-  
 samen Pause“ (21)     

Weitere, pro-
jektbegleitende 
Medien

• Projektflyer (22)

• Onlinetraining „Gesundes Führen“2
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Gesundheitskarten  

„Gesund bewegen am Arbeitsplatz“ 

Beschreibung

Um präventives Verhalten im Arbeitsalltag auf-

zuzeigen, wurden für das Thema Muskel-Skelett-

Erkrankungen Gesundheitskarten entwickelt, die 

die typischen Arbeitsaufgaben und Situationen im 

REWE Markt aufgreifen. Neben Wissensbausteinen 

zum Bewegungsapparat werden Tipps zum optima-

len Bewegungsablauf für einzelne Arbeitssituatio-

nen gegeben und mit Kräftigungsübungen für die 

entsprechenden Muskelgruppen ergänzt.

Auf jeder Seite der Gesundheitskarten findet der/die 

NutzerIn ein Bild, das unterschiedliche Informati-

onen zusammengefasst darstellt. Gezeigt werden 

die Arbeitssituation, deren ergonomische Anforde-

rungen und spezielle Kennzeichnungen, worauf bei 

der Ausführung der Bewegungsabläufe besonders 

zu achten ist. Zusätzlich erläutern kurze Texte wie 

die Bildhinweise zu verstehen sind. Das Scheck-

kartenformat wurde ausgewählt, um die einfache 

Mitnahme der Karten z. B. in der Arbeitskleidung 

zu ermöglichen. Erfahrungen mit entsprechenden 

Wandkalendern haben gezeigt, dass Hinweise auf 

das richtige Bewegungsverhalten am genauesten 

umgesetzt werden, wenn diese in der konkreten Ar-

beitssituation nochmals nachgelesen werden kön-

nen. Als Zusatznutzen enthalten die Karten auf der 

letzten Seite einen aktuellen Jahreskalender. 

 

Ziele und Inhalte des Mediums:

n sensibilisiert für das eigene gesunde Bewe-

gungsverhalten bei der jeweiligen Tätigkeit am 

Arbeitsplatz,

n fördert gesundheitsbewusstes Verhalten am 

Arbeitsplatz bezüglich Muskel-Skelett-Erkran-

kungen, 

n vermittelt anatomische Grundkenntnisse über 

die Wirbelsäule,

n informiert über Fußgesundheit,

n informiert und sensibilisiert für das Thema  

Flüssigkeitsaufnahme (in Verbindung mit  

gesunden Bandscheiben),

n zeigt konkrete Entlastungs- bzw. Entspannungs-

übungen für die Freizeit auf und

n liefert ergonomische Tipps für das Verhalten  

am Arbeitsplatz, z. B. zu den Themen Schieben, 

Vorbeugen, Bestücken, Heben und Tragen.

(siehe Anlage CD, Medium 04)
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Flyer „Starke Füße – da steh ich drauf“

Beschreibung

Im arbeitsplatzbezogenen Kontext sind Stolper- 

und Sturzunfälle oft auf falsches Schuhwerk zu-

rückzuführen, was eine Sensibilisierung für das 

Tragen geeigneter Arbeitsschuhe nahe legt. Fuß-

schmerzen und Verletzungen treten häufiger auf als  

angenommen, dabei ist das Wissen um die typi-

schen Ursachen und deren Behebung meist nur 

selten vorhanden. 

Eine beschriftete Zeichnung des Fußes zeigt die 

wesentlichen Grundlagen des anatomischen Auf-

baus. Es wird über die Leistungen der Füße, häu-

fige Beschwerden, präventive Kräftigungsübun-

gen und Kriterien, die ein guter Arbeitsschuh 

erfüllen sollte, informiert. Am Ende lässt  der 

Flyer den Leser mit eventuellen Fragen zu Fü-

ßen und Schuhen nicht allein, sondern verweist  

auf den Schuhbeauftragten im Unternehmen.

  

Ziele und Inhalte des Mediums:

n zeigt auf, was Füße leisten,

n sensibilisiert für das Tragen geeigneten Schuh-

werkes am Arbeitsplatz,

n vermittelt anatomische Grundkenntnisse des 

Fußes,

n zeigt, welchen Belastungen Füße ausgesetzt 

sind,

n weist auf Fußfehlstellungen hin,

n stellt Vorteile gestärkter Füße für die allgemeine 

Gesundheit dar,

n visualisiert Übungen zur Verbesserung der Fuß-

gesundheit sowie Kräftigung und

n gibt Hinweise auf die Wichtigkeit des richtigen 

Arbeitsschuhs.

 

(siehe Anlage CD Medium 05)
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DVD „Mit körperlichen Belastungen am Arbeits-

platz richtig umgehen“

Beschreibung

Der 9-minütige Film zeigt typische, körperliche 

Belastungssituationen am Arbeitsplatz im Markt. 

Interviewt und persönlich beraten werden im Film 

ein Marktmanager sowie Beschäftigte bei ihren un-

terschiedlichen Tätigkeiten.

Unternehmensspezifi sche Schulungsfi lme mit prä-

ventivem Charakter bieten aus lerndidaktischer 

Perspektive eine große Chance gesundheitskom-

petentes Verhalten nachhaltig in den Köpfen von 

Beschäftigten zu verankern. Erfahrungen mit Un-

terweisungs- und allgemeinen Schulungsfi lmen 

haben gezeigt, wie bedeutsam dabei die unterneh-

mensspezifi sche Darstellung für die Akzeptanz und 

die erfolgreiche Übernahme und Anwendung der 

gezeigten Lerninhalte ist. Durch die Darstellung des 

gleichen Arbeitsplatzes mit den selben Arbeitsmit-

teln und Aufgaben entsteht für die Zielgruppe ein 

sehr hoher Identifi kationsgrad. Die Auswahl relevan-

ter Arbeitssituationen wurde auf Basis vorangestell-

ter Arbeitsplatzanalysen getroffen.  

Ziele und Inhalte des Mediums:

n schafft hohen Identifi kationsgrad und gewähr-

leistet Authentizität,

n sensibilisiert für ein gesundes Bewegungsver-

halten,

n fördert gesundheitsbewusstes Verhalten am 

Arbeitsplatz bezüglich des Muskel-Skelett-

Systems,

n vermittelt anatomische Grundkenntnisse der 

Wirbelsäule sowie des Knie- und Hüftgelenks,

n zeigt konkrete Entlastungs- bzw. Entspannungs-

übungen für den gesamten Muskel-Skelett- 

Apparat auf und

n leitet zu ergonomischem Verhalten am Ar-

beitsplatz an, z. B. zu den Themen Schieben, 

Vorbeugen, Bestücken, Heben und Tragen.

(siehe Anlage CD, Medium 06)
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Tischset zur gesunden Ernährung „Einfach mehr 

Wissen“

Beschreibung

Das Tischset gibt Antworten auf Fragen von Beschäf-

tigten, die diese in Bezug auf gesunde Ernährung 

im hektischen Arbeitsalltag und Privatleben haben. 

Die Tischunterlage wurde unternehmensspezifisch 

für den Einsatz im Pausenraum von REWE Märk-

ten konzipiert und mit einer robusten Schutzfolie 

laminiert.

MarktmitarbeiterInnen lesen das Tischset im Pau-

senraum, wo sie im Idealfall sitzend in Ruhe ihre 

Mahlzeit genießen können. Der besondere Charme 

des Mediums begründet sich darin, Stück für Stück 

über eine gesunde Ernährungsweise dazuzulernen 

und gleichzeitig die zahlreichen Praxistipps mit Kol-

legInnen diskutieren zu können. Die gute Übersicht-

lichkeit und klare Strukturierung der Themenfelder 

auf dem DIN A3 Blatt wird durch dünne Trennlinien 

zwischen den Textbausteinen, Schaubildern und zu-

sammenfassenden Tabellen gewährleistet.

 

Ziele und Inhalte des Mediums:

n sensibilisiert für eine gesundheitsgerechte 

Ernährungsweise,

n stellt den Ernährungskreis der Deutsche Gesell-

schaft für Ernährung vor,

n erklärt wie viel Obst und Gemüse am Tag  

gesund ist,

n weist auf Grundregeln für eine 

gesunde Ernährung hin,

n zeigt auf, wie eine gesunde Ernäh-

rung im Arbeitsalltag gelingt,

n klärt über angemessenen Salz- 

und Kaffeekonsum auf,

n liefert praktische Hilfestellungen  

zum Verständnis der Nährwert-

kennzeichnung,

n entlarvt Zuckerfallen,

n stellt gesunde Lebensmittelalter-

nativen weniger gesunden gegen-

über,

n hinterfragt den Nutzen von Light-

Produkten,

n liefert vertiefende Informationen, wie durch 

abwechslungsreiche Ernährung Wohlbefinden 

und Gesundheit gefördert wird,

n macht Rezeptvorschläge, um kalorienreduzier-

tes, bewusstes Kochen zu fördern und

n gibt Hinweise zum alltäglichen Verzehr von Obst 

und Gemüse.

(siehe Anlage CD, Medium 07)
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Saisonkalender Obst und Gemüse

Beschreibung

Insgesamt werden auf der Vorderseite des Kalenders 

tabellarisch 66 Obst- und Gemüsesorten mit deren 

Ernte- und Lagerzeiten beschrieben und mit inte-

ressanten Besonderheiten zu allen Sorten ergänzt. 

Zusätzlich werden wissenswerte Hintergrundinfor-

mationen zu allen Sorten aufgezeigt. Auf der Rück-

seite sind ergänzend Angaben über Verzehrmengen, 

Lagerungstipps, Reifung und Import aufgeführt. Be-

schäftigte, die den Kalender in die Hand nehmen, 

werden für den regelmäßigen Verzehr von Obst und 

Gemüse sowie den Genuss der Vielfalt pflanzlicher 

Lebensmittel sensibilisiert. Mit dem Kalender wird 

das Einkaufsverhalten von Obst und Gemüse von 

Beschäftigten gesundheitsförderlich beeinflusst. 

Die Wissenskompetenz für Auswahl, Verarbeitung, 

Lagerung (und den Prozess der Nachreifung) wird 

gestärkt. Das Format von fünf aneinander gereihten 

Postkarten wurde ausgewählt, um einen möglichst 

praktischen Einsatz des Kalenders in der Obst- und 

Gemüseabteilung zu ermöglichen.

Ziele und Inhalte des Mediums:

n macht Importware kenntlich,

n unterscheidet zwischen Freilandanbau, Ge-

wächshaus und Lagerware,

n beschreibt den Prozess der Reifung (welche 

Sorten reifen nach, welche nicht),

n stellt den Zeitraum (Saison) der Reife bzw. 

Ernte dar,

n zeigt die Besonderheiten jeder dargestellten 

Obst- und Gemüsesorte auf,

n stellt eine praktische Einkaufshilfe dar,

n liefert Tipps zur Auswahl und Verarbeitung von 

Obst und Gemüse und

n sensibilisiert für einen ganzjährigen nachhalti-

gen Verzehr von Obst und Gemüse.

  

(siehe Anlage CD, Medium 08)
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Broschüre für Sporteinsteiger „Mein fittes Leben“

Beschreibung

Die 16-seitige Broschüre im Postkartenformat un-

terstützt Beschäftigte, die das Ziel haben wieder 

regelmäßig und gesundheitsorientiert Sport zu trei-

ben. Mit Ratschlägen zu unterschiedlichen Sportar-

ten wie Dauer und Häufigkeit von Trainingseinheiten 

und den positiven Effekten für die Gesundheit wird 

ein Bogen zur bewussten Ernährung und den ande-

ren Medien des Quartals gespannt. Bewegung als 

positiver Gesundheitseffekt wird in der Broschüre 

vor dem Hintergrund von regelmäßigem Gesund-

heitssport thematisiert. 

Die konkreten Handlungsempfehlungen sind so 

formuliert, dass eine klare Unterscheidung von 

Gesundheitssport und leistungsorientiertem Sport 

erkennbar ist. Bei thematisch angrenzenden Lern- 

und Handlungsfeldern in anderen Medien wird auf 

den Inhalt dieser Broschüre verwiesen. In Verbin-

dung mit der unternehmensspezifischen Schrittzäh-

leraktion wird beispielsweise durch die Messung im 

Rahmen der Aktion und durch den Vergleich mit 

den in der Broschüre dargestellten Empfehlungen 

die Möglichkeit der persönlichen Einschätzung des 

eigenen Bewegungsverhaltens geschaffen. 

 

Ziele und Inhalte des Mediums:

n zeigt Effekte von leichtem Gesundheitssport 

auf,

n stellt die Energiebilanz vor,

n gibt Empfehlungen zur Energie-

zufuhr pro Tag,

n stellt dar, wie viel und welche 

Art von Bewegung nötig ist, um 

sich gesund zu halten,

n weist auf unterschiedliche Fuß-

fehlstellungen beim Gehen hin,

n gibt Tipps für Einsteiger und 

Wiedereinsteiger,

n stellt Sportarten im Vergleich 

vor,

n erklärt die Fettverbrennung,

n gibt Trainingstipps,

n sensibilisiert für die Bedeutung 

von Bewegung für ein gesundes 

Leben und (siehe Anlage CD, Medium 09)

n stellt den Schutz vor Übergewicht durch ausrei-

chende Bewegung heraus.
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Flyer „Jeder Überfall ist einer zu viel“

Beschreibung

Das Medium klärt Führungskräfte und Beschäftigte 

über präventive Maßnahmen gegen Raubüberfälle 

auf. Zudem wird mit dem Medium der erarbeitete 

unternehmensinterne Ablaufplan nach einem Über-

fall kommuniziert. Der Flyer schult Beschäftigte und 

Führungskräfte für das Verhalten während und nach 

einer Überfallsituation. Dabei gilt als oberste Prä-

misse, die menschliche Unversehrtheit zu sichern.

Für eine zeitnahe Umsetzung im Quartalszeitraum 

wird eine Checkliste abgebildet, die von allen Orga-

nisationseinheiten zur Identifikation von Schwach-

stellen im Markt genutzt werden kann. Zudem 

werden Informationen zur Meldekette nach dem 

Raubüberfall dargestellt (Stichwort: „Akutinterven-

tion bei traumatischen Erlebnissen“). Beworben 

wird die zeitgleich erschienene 30-minütige unter-

nehmensspezifische Schulungs-DVD zum Thema, 

die außerhalb des Projektes durch eine Arbeitsgrup-

pe produziert wurde.

Ziele und Inhalte des Mediums:

n stellt die Informationskette nach einem Überfall 

visuell dar,

n verdeutlicht, wie MarktmitarbeiterInnen prä-

ventiv gegenüber potenziellen Tätern handeln 

können,

n liefert praktische Hilfestellung für das richtige 

(siehe Anlage CD, Medium 10)

Reagieren während eines Überfalls,

n zeigt mit Hilfe einer Checkliste den sicheren 

Arbeitsablauf mit Geld im Markt auf und

n gibt Hinweise auf richtige Verhaltensweisen bei 

Überfällen und die Anwendung von präventiven 

Maßnahmen.
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Broschüre „Stress - ich? NEIN - Danke!“

Beschreibung

Die 32-seitige Broschüre im DIN A5 Format be-

leuchtet das Thema psychische Belastungen im 

Kontext des Arbeitsalltages und des Privatlebens 

von REWE Beschäftigten.

Das Gesundheitsmanagement der REWE Group er-

zeugt mit der Thematisierung des Kompetenzbau-

steins ‚psychische Belastungen am Arbeitsplatz’, 

Aufmerksamkeit für ein Thema, für das sich immer 

mehr Beschäftigte aufgrund eigener Betroffenheit 

oder der von Bekannten, Verwandten oder Freunden 

interessieren. Die Broschüre informiert, regt an und 

gibt Hilfestellung für eine bessere Stressbewälti-

gung im Berufs- und Privatleben. 

Anders als bei den anderen Medien machen der 

Umfang und die inhaltliche Konzeption es wün-

schenswert, dass die MitarbeiterInnen die Broschü-

re mit nach Hause nehmen, um sich dort in Ruhe 

mit der Thematik auseinanderzusetzen.

Es werden inhaltlich sinnvolle Hinweise auf schon 

erschienene Medien gegeben, die zusätzliche pas-

sende Wissens- und Handlungsbausteine enthal-

ten (z. B. Broschüre zur Bewegung und Anti-Stress 

Würfel). Nach der strukturierten Darlegung von 

Grundlagenwissen zum Thema im ersten Teil der 

Broschüre, wird der Beschäftigte im zweiten Teil 

dazu eingeladen, den eigenen Umgang mit psychi-

schen Belastungen zu reflektieren und schriftlich 

festzuhalten, um im Anschluss ggf. individuelle Lö-

sungsmöglichkeiten aus der vorgeschlagenen Viel-

zahl an arbeitsplatzbezogenen Lösungsansätzen zu 

formulieren und umzusetzen. Abschließend findet 

der Leser in der Broschüre Hinweise für professio-

nelle Hilfe bei drohender Überforderung.

Ziele und Inhalte des Mediums:

n stellt begriffliche Unterscheidung von Stress, 

Belastung, Beanspruchung vor,

n verdeutlicht physische Stresssymptome,

n weist auf die Funktionen von Belastung hin,

n benennt arbeitsplatzspezifische Stressoren,

n zeigt hilfreiche Bewältigungsmöglichkeiten auf,

n skizziert praktische Hilfestellungen für die  

Folgen von Dauerstress,

n weist auf Hilfsangebote hin,  

n stärkt die Eigenverantwortung von Beschäftigten,

n ermöglicht das Erkennen von persönlichen 

Stressmustern,

n fördert die Anwendung von angemessenen Be-

wältigungsstrategien,

n leitet zu Entspannungstechniken an,

n sensibilisiert für Empathie gegenüber Mitarbei-

terInnen und 

n zeigt wie Stress bei KollegInnen erkannt werden 

kann und ein gesundheitsgerechterer Umgang 

im Markt möglich ist.

(siehe Anlage CD, Medium 11)
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Informationsbroschüre „Stress im Berufsalltag“

Beschreibung

Vor dem Hintergrund der Verantwortung gegenüber 

den MitarbeiterInnen und den steigenden Arbeits-

belastungen im Markt, vermittelt die Broschüre 

den Führungskräften theoretische Grundlagen zum 

Thema „Stress im Berufsalltag“ sowie Möglichkei-

ten zum Transfer in die unternehmensspezifische 

betriebliche Praxis. Das Vorwort beschreibt zur Ak-

tivierung der Führungskräfte authentisch und bran-

chenspezifisch heutige psychische Belastungen 

im Arbeitsalltag einer Führungskraft in der REWE 

Group. Mit der Erklärung von fachlichen Begrifflich-

keiten und den modellhaft dargestellten Grundlagen 

zum Thema wird im ersten Teil der Broschüre eine 

Wissensbasis gelegt. Im zweiten Teil der Broschüre 

werden darauf aufbauend arbeitsplatzbezogene In-

halte zum Ausbau der eigenen Handlungskompetenz 

im Umgang mit psychischen Belastungen erläutert. 

Mit Blick auf die Beschäftigten wird dargestellt, wie 

Stressoren für MitarbeiterInnen identifiziert und mi-

nimiert werden können. Für die Reflektion des eige-

nen Führungsverhaltens wird der Führungskraft eine 

Checkliste zur Überprüfung angeboten.

  

Ziele und Inhalte des Mediums:

n beschreibt unternehmensspezifisch Belastung 

und Beanspruchung im heutigen Arbeitsalltag,

n schafft Klarheit über wichtige Begrifflichkeiten,

n zeigt Strategien und Instrumente auf, mit denen 

arbeitsbedingte Stressursachen (Stressoren) zu 

identifizieren sind,

n leistet instrumentelle Hilfestellung zur Bewer-

tung und Bewältigung von psychischen Belas-

tungen,

n vermittelt betriebliche Gestaltungs- und  

Lösungsansätze für psychische Belastungen,

n zeigt individuelle Bewältigungs- 

strategien auf,

n leistet Hilfestellung bei der 

Gestaltung von gesundheits- 

orientierten Arbeitsbedingungen,

n macht auf die Notwendigkeit auf-

merksam, die Eigenverantwortung 

nicht nur zu erkennen, sondern 

auch umzusetzen,

n gibt Hinweise für das Erkennen von  

Stressoren,

n zeigt Lösungsstrategien auf, um  

Stressoren minimieren zu können,

n stellt Literatur mit weiterführenden Informatio-

nen zum Thema dar und

n beschreibt arbeitsbedingte, psychische Belas-

tungen von Beschäftigten und die Möglichkeit 

der Führungskraft, auf diese Belastungen posi-

tiv einzuwirken.

(siehe Anlage CD, Medium 12)
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4.3 Medien zur Aktivierung

Die „Medien zur Aktivierung“ umfassen Medien, die 

Beschäftigte zum Handeln aktivieren und Führungs-

kräfte dazu anregen sollen, die Handlungskompe-

tenz der Beschäftigten zu fördern.  

Medien zum Prozess 
Zielgruppe: Führungskräfte

Umfasst Medien für Führungskräfte, die den 
Rahmen zum Projekt/Prozess schaffen.

Medien zur Information 
Zielgruppe: Führungskräfte und Beschäftigte

Umfasst Medien, die umfangreiche Informatio-
nen zu den Themenbereichen für Führungskräfte 
und Beschäftigte bereitstellen.

Medien zur Aktivierung
Zielgruppe: Beschäftigte und Führungskräfte

Umfasst Medien, die Beschäftigte aktivieren 
und Führungskräfte anregen, Beschäftigte zu 
unterstützen.

1.Quartal 

Fit.Netz

- - • Quartalsposter „Fit.Netz“ (13)

2. Quartal 

Muskel- 
Skelett- 
Erkrankungen

• Informationsbrief „Muskel-Skelett-  
 Erkrankungen“ (01) 

• Gesundheitskarten „Gesund bewegen   
 am Arbeitsplatz“ (04) 

• Flyer „Starke Füße – da steh ich drauf“ (05) 

• DVD „Mit körperlichen Belastungen   
 am Arbeitsplatz richtig umgehen“ (06)2 

• Gewinnspiel (14)

• Quartalsposter „Gesund bewegen am   
 Arbeitsplatz“ (15)

3. Quartal 

Ernährung und  
 
Bewegung

• Informationsbrief „Ernährung und   
 Bewegung“ (02)     

• Tischset zur gesunden Ernährung   
 „Einfach mehr Wissen“ (07)

• „Saisonkalender Obst und Gemüse“ (08)  

• Broschüre für Sporteinsteiger „Mein   
 fittes Leben“ (09)

• Aktionsangebot „Schrittzähleraktion“ (16)   

• Aktionsflyer „Machen Sie mit –  
 Gesunde Pause im Markt“ (17)

• Quartalsposter „Gesunde Ernährung   
 und Bewegung am Arbeitsplatz“ (18)           

4. Quartal 

Psychische Be-
lastungen am 
Arbeitsplatz

• Informationsbrief „Psychische  
 Belastungen“ (03)   

• Flyer „Jeder Überfall ist einer zu viel“ (10) 

• Broschüre für Beschäftigte „Stress -  
 Ich? NEIN - Danke!“ (11)

• Informationsbroschüre für Führungs-  
 kräfte „Stress im Berufsalltag“ (12)         

• Quartalsposter „Stress - ich? NEIN -   
 Danke! (19)

• Anti-Stress-Würfel (20)     

• „Postkarte mit Einladung zur gemein-  
 samen Pause“ (21)     

Weitere, pro-
jektbegleitende 
Medien

• Projektflyer (22)

• Onlinetraining „Gesundes Führen“3
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Quartalsposter

Beschreibung

Die Quartalsposter sind ein adäquates Mittel, Be-

schäftigten die einzelnen Medien zu den unter-

schiedlichen Gesundheitsthemen und Aktionen 

zusammengefasst vorzustellen. Neben der Sensi-

bilisierung und Aktivierung bieten Poster ausrei-

chend Platz zusätzliche nützliche Wissens- und 

Handlungsbausteine, die insbesondere den Zu-

sammenhang der einzelnen Medien und Themen 

verdeutlichen können, darzustellen.   

Poster wirken besonders gut, wenn sie beim Auf-

hängen dort platziert werden, wo Beschäftigte diese 

auch gern lesen. Ein gutes Beispiel dafür ist bei-

spielsweise ein fester Platz im Pausenraum.

Ziele und Inhalte des Mediums:

n macht das Quartalsthema im Unternehmen 

bekannt,

n weckt die Neugier auf unterschiedliche Ge-

sundheitsthemen bei Beschäftigten, stellt den 

gesundheitlichen Nutzen der Medien heraus 

und weist zudem auf Handlungskompetenz 

bezogene Aktionen hin,

n ist, aufgrund wechselnder Personalsituatio-

nen (z. B. infolge von Urlaub), als dauerhafter 

Hinweis auf die Medien während des jeweiligen 

Quartals sinnvoll

n unterstützt Verantwort-

liche für Betriebliche 

Gesundheitsförderung 

in ihrer Funktion als 

Kommunikations-

schnittstelle gegenüber 

MitarbeiterInnen und

n hat einen Zusatznutzen 

in Form eines Kalenda-

riums, der die Ziel-

gruppe dazu einlädt, 

das Poster auch aktiv 

in den betrieblichen 

Alltag einzubinden.

Im Projekt wurden insge-

samt vier Quartalsposter 

erstellt, die nachfolgend 

vorgestellt werden.
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(1) Poster „Fit.Netz“

Beschreibung

Mit dem Poster wird auf ausgewählte bestehende 

Gesundheitsförderungsangebote des Unternehmens 

REWE Group hingewiesen. Diese sollen beworben 

und deren Nutzen für Beschäftigte hervorgehoben 

werden. Mit Hilfe der Visualisierung von Jahreszei-

ten im Hintergrund des abgebildeten Kalendariums 

wird für die unterschiedlichen Quartalszeiträume 

Neugier auf einen Quartalswechsel geweckt.

Ziele und Inhalte des Mediums:

n stellt den bisherigen Inhalt und den Zweck der 

Intranet-Gesundheitsplattform Fit.Netz4 dar,

n soll zu Hilfe und Anregungen von Beschäftigten 

auffordern, um die Gesundheitsplattform weiter 

beschäftigtennah ausbauen zu können,

n stellt Angebote von REWE Fit.Netz  Gesund-

heitsreisen und deren unterschiedliche Präven-

tionsangebote vor und weist zusätzlich auf den 

besonderen Unternehmenszuschuss hin und

n zeigt das Rahmenangebot des Unternehmens 

zur Bewegungsförderung in Verbindung mit dem 

Köln Marathon auf.

 4Fit.Netz ist das Bewegungs-, Entspannungs- und Ernährungsangebot der REWE Group

(siehe Anlage CD, Medium 13)
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(2) Poster „Gesund bewegen am Arbeitsplatz“

Beschreibung

Basisaussage des Überblickposters ist „Muskel- 

Skelett-Erkrankungen bilden seit vielen Jahren eine 

der größten Volkskrankheiten“. Mit der Leitfrage 

„Kennen Sie das auch?“ wird in dieses beständig 

aktuelle Thema der Betrieblichen Gesundheitsför-

derung eingestiegen. Darüber hinaus wird inhalt-

lich auf die Ziele der unterschiedlichen Medien 

zum Thema Muskel-Skelett-Erkrankungen mit dem 

Leitgedanken „vorbeugen und verhindern“ einge-

gangen.

Ziele und Inhalte des Mediums:

n sensibilisiert für das Thema Muskel-Skelett-

Erkrankungen,

n skizziert den Inhalt der Gesundheitskarten und 

stellt den Vorteil des Formats heraus,

n bewirbt den Flyer zum Thema Fußgesundheit 

mit der Darstellung des Coverbildes,

n stellt den Nutzen für die Belegschaft und die 

wesentlichen Inhalte des Schulungsfilmes kurz 

dar,

n kennzeichnet wie MarktmanagerInnen die DVD 

bei ihrem zentralen Gesundheitsmanagement 

bestellen können und

n erklärt und bewirbt das Gewinnspiel.

(siehe Anlage CD, Medium 15)
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(3) Poster „Gesunde Ernährung und Bewegung“

Beschreibung

Der Text auf dem Poster trifft einleitend die Aussa-

ge, dass das Themenfeld aus den Medien sehr wohl 

bekannt ist, allerdings Vieles davon immer wieder in 

Vergessenheit gerät. Aus diesem Grund werden all-

tagsnah die wesentlichen Fakten zu einer abwechs-

lungsreichen, gesunden Ernährung und Tipps für 

ein gesundheitsförderliches Bewegungsverhalten 

zusammengestellt.

Ziele und Inhalte des Mediums:

n wirbt für ein gesundes Maß an Bewegung durch 

regelmäßig ausreichendes Gehen und für die 

Schrittzähleraktion,

n fördert, durch den Hinweis auf die Gewinn-

aktion eines Gesundheitstages im Markt, die 

Motivation bei den MarktmitarbeiterInnen zur 

Nutzung des Mediums,

n stellt das Tischset vor und bewirbt es,

n sensibilisiert für das Thema Bewegung und

n stellt in diesem Rahmen die Inhalte der Bewe-

gungsbroschüre vor.

(siehe Anlage CD, Medium 18)
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(4) Poster „Stress - ich? NEIN - Danke?“

Beschreibung

Das Poster leitet in das Thema psychische Belas-

tungen mit einer authentischen Schilderung von 

Alltagsereignissen ein, die bei vielen Beschäftigten 

im Einzelhandel zu psychischen Beanspruchungen 

führen. Weiterhin wird darauf eingegangen, dass in 

den Medien zum Quartal Hintergrundinformationen 

und individuelle Lösungsansätze zu finden sind, die 

u. a. Anleitungen beinhalten, gesundheitskompetent 

mit psychischen Beanspruchungen umzugehen.

Ziele und Inhalte des Mediums:

n sensibilisiert Beschäftigte für das Thema psy-

chische Belastungen am Arbeitsplatz,

n stellt die unterschiedlichen Medien des Quartals 

visuell dar, um Aufmerksamkeit zu erzeugen,

n stellt heraus, dass die Broschüre individuelle 

Lösungsansätze zum Umgang mit Stress auf-

zeigt und

n macht auf Pausen als wichtigen Erholungsfaktor 

und Ressource zur Stressbewältigung aufmerk-

sam.

(siehe Anlage CD, Medium 19)
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Gewinnspiel 

Beschreibung

Das Gewinnspiel dient zur Motivationssteigerung 

und zur ausführlichen Auseinandersetzung mit 

den Medien zur Prävention von Muskel-Skelett-

Erkrankungen. Um die Fragen sicher beantwor-

ten zu können, mussten mindestens drei Medien 

(Gesundheitskarten, Film, Flyer Gesunde Füße) 

des Quartals genutzt werden. Die Fragen zu Band-

scheiben, dem Arbeitsmittel Kniematte und der 

Funktion von Arbeitsschuhen lassen sich mit Hilfe 

der Medien leicht beantworten und sollten keine 

zu hohe Hemmschwelle darstellen am Gewinnspiel 

teilzunehmen. Das Postkartenformat bietet die 

Möglichkeit zur preiswerten und unkomplizierten 

Rücksendung der Antwortkarten. Das kleine Format 

ist dabei ausreichend, um kurzweilig den Zweck der 

Selbstkontrolle umzusetzen.

Motiviert wurden die TeilnehmerInnen durch den 

Hauptgewinn einer Wochenendgesundheitsreise so-

wie zwei Paar hochwertiger Arbeitsschuhe und zwei 

Paar Nordic Walking Stöcke als weitere Preise.

Ziele und Inhalte des Mediums:

n sensibilisiert für die Medien des Quartals 

Muskel-Skelett-Erkrankungen,

n fördert durch das Hervorheben der Preise eine 

intensivere Auseinandersetzung mit dem Thema 

Muskel-Skelett-Erkrankungen und

(siehe Anlage CD, Medium 14)

n kommuniziert weitere Präventionsangebote der 

Toolbox durch die Preise und steigert zusätzlich 

die Motivation zur Auseinandersetzung mit dem 

Thema.  
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Aktionsangebot „Schrittzähleraktion“

Beschreibung

Der Konzeption der unternehmensspezifischen Ak-

tion lag das Ziel der Förderung des Betriebsklimas 

und die Möglichkeit der Einschätzung des persön-

lichen Bewegungsverhaltens zugrunde.

„Wenn Du mitmachst, mach ich auch mit“. Mit die-

sem Leitgedanken wurden Beschäftigte eingeladen 

an der im REWE Markt stattfindenden Bewegungs-

aktion teilzunehmen.

Zur Motivationssteigerung wurde ein Gewinnspiel 

für einen Gesundheitstag im Markt in das Ange-

bot integriert. In dem Medium finden teilnehmen-

de MitarbeiterInnen alle Informationen wie sie ihr 

persönliches Bewegungsverhalten einfach messen 

und mit den dargestellten offiziellen Empfehlungen 

vergleichen können. Arbeitsplatz- und alltagsnah 

werden abschließend Tipps für mehr Bewegung 

aufgezeigt.

Ziele und Inhalte des Mediums:

n gibt Tipps für mehr Bewegung im Alltag,

n zeigt, wie viel Bewegung für ein gesundheitsge-

rechtes Handeln notwendig ist,

n stellt die Differenz zwischen tatsächlich zurück-

gelegten Schritten und Anforderungen aus der 

Gesundheitswissenschaft dar,

n regt dazu an, sich mehr und häufiger zu bewe-

gen und

n macht deutlich, dass Bewegung in der Gruppe 

Spaß macht.

(siehe Anlage CD, Medium 16)  
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Aktionsflyer „Machen Sie mit – Gesunde Pause im 

Markt“

Beschreibung

Die drei Aktionsvorschläge zur Gesundheitsförde-

rung im Markt sind als „Kick off“ für engagierte 

MarktmanagerInnen gedacht, die das Thema nach-

haltig im Markt implementieren wollen.

Neben den Hinweisen auf ausreichendes Trinken 

sowie auf den ausreichenden Verzehr von Obst und 

Gemüse wird herausgestellt, dass ein einladender 

Pausenraum die Grundlage für eine erholungswirk-

same Pause ist.

Der Text beschreibt, wie ohne hohen Einsatz von 

Zeit und Kosten, Aktionen durchgeführt werden 

können. Führungskräftespezifisch wird das Thema 

Zeitknappheit und das Delegieren von Verantwort-

lichkeiten mit Blick auf die Umsetzbarkeit von klei-

nen Gesundheitsaktionen im Markt beschrieben.

Als wichtiges lerndidaktisches Ziel wird gezeigt, 

wie wichtig die Führungskräfte für die Umsetzung 

des Themas „Gesundheit“ im Markt sind und wie 

Aktionen schon mit kleinem Budget durchgeführt 

werden können.

Ziele und Inhalte des Mediums:

n zeigt, dass Gesundheitsförderung positive Effek-

te für das gesamte Unternehmen hat,

n beschreibt, wie kleine Aktionen mit großer Wir-

kung für die Beschäftigten durchgeführt werden 

können (Trinken, Obst und Gemüse, Sauberkeit 

im Pausenraum),

n stärkt die Handlungskompetenz durch Beispiele 

für mögliche Aktionen und deren Durchführung 

und 

n sensibilisiert und wirbt für gemeinsame Ge-

sundheitsförderung der MarktmanagerInnen und 

Beschäftigten am Arbeitsplatz.  

(siehe Anlage CD, Medium 17)
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Anti-Stress-Würfel

Beschreibung

Der Faltwürfel zeigt sechs unterschiedliche Strate-

gien als Unterstützung bei der kurzfristigen Bewäl-

tigung von Stresssituationen.

Das Thema „psychische Belastungen“ ist nach wie 

vor an vielen Stellen tabuisiert und verbunden mit 

einer eher ablehnenden Haltung bei Beschäftig-

ten und Führungskräften. Der Idee einen faltbaren  

„Anti-Stress-Würfel“ zu konzipieren, lag der Ge-

danke zugrunde, dass dieser auf spielerischem 

Weg Interesse für das Thema schafft. Der Würfel 

fungiert, verteilt an bewusst ausgewählten Stellen 

im Markt, als „optischer Anker“ zur Erinnerung an 

die Inhalte der Stressbroschüre „Stress - ich? NEIN 

- Danke!“.

Ziele und Inhalte des Mediums:

n regt zur spielerischen Beschäftigung mit dem 

Thema „Stress“ an,

n lässt Beschäftigte spielerisch Bewältigungsmög-

lichkeiten kennenlernen,

n zeigt auf, dass auf mehreren Wegen psychische 

Belastungen gesenkt werden können,

n fördert den Austausch und die Kommunikation 

über das Thema zwischen den KollegInnen und

n hält die Aufmerksamkeit für das Thema im 

Quartal aufrecht.

 

  

(siehe Anlage CD, Medium 20)
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Postkarte mit Einladung zur gemeinsamen Pause

Beschreibung

Die Postkarte kann zur Verbesserung des Betriebs-

klimas beitragen. Die Postkarte zum Austausch un-

ter KollegInnen und Freunden bietet interessante 

Alternativen für eine gemeinsame Pause bzw. Frei-

zeitgestaltung an. 

Die REWE Group ist genossenschaftlich organisiert 

und zeichnet sich durch ein besonderes Zusammen-

gehörigkeitsgefühl aus. Besonders in den Märkten 

ist oftmals ein großer Teamzusammenhalt gegeben. 

Die Postkarte soll MitarbeiterInnen anregen, sich 

Zeit für den Austausch mit KollegInnen zu nehmen, 

um so auch weiterhin zu einem guten Betriebsklima 

beizutragen, was wiederum die soziale Unterstüt-

zung im Team stärkt.

Ziele des Mediums:

n gemeinsame Pausen schaffen,

n sensibilisieren für Ressourcen mit denen sich 

belastende Situationen meistern lassen, 

n bewusst Ausgleichsaktivitäten planen,

n Betriebsklima stärken und

n soziale Unterstützung sichern und ausbauen.

  

 

(siehe Anlage CD, Medium 21)
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4.4 Mit weiteren Themen und Umsetzungsanre-

gungen „am Ball bleiben“ 

Die hier dargestellten Themen und Medien sind 

unternehmensspezifisch für die REWE Group im 

Projekt GesiMa entwickelt und verbreitet worden. 

In anderen Unternehmen kann das aber ganz anders 

aussehen. Denn Themen können je nach Branche 

und Tätigkeiten variieren.

Sind Beschäftigte besonderen Belastungen aus-

gesetzt, wie z. B. in der chemischen Industrie, in 

einem Stahlwerk, im Bergbau oder auch in der 

Landwirtschaft, können die Themen, die für die 

Beschäftigten von Bedeutung sind, andere sein als 

die in diesem Handlungsleitfaden dargestellten, die 

speziell auf die Interessen der Beschäftigten des 

Lebensmittelhandels am Beispiel der REWE Group 

ausgerichtet waren.

In Unternehmen mit dezentraler Struktur und ge-

ringer EDV-Anbindung stellen die in diesem Leitfa-

den dargestellten Printmedien die geeignete Ver-

mittlungsform dar. In Unternehmen mit anderen 

Rahmenbedingungen, z. B. Internet oder Intranet 

mit hohem Verbreitungsgrad bei den Beschäftigten, 

können digitale Informationsmedien (z. B. Video, 

Audio, Online-Trainings, News) eine sinnvollere und 

effizientere Alternative sein.

Entscheidend für die Akzeptanz der Medien bei 

den Beschäftigten ist neben der individuellen Re-

levanz und der angemessenen Aufbereitung und 

Passung der darin enthaltenen Informationen, dass 

das Thema Gesundheit als wichtiges Thema in der 

Unternehmenskultur seinen festen Platz findet. 

Eine glaubhafte Integration bedarf der nachhalti-

gen Unterstützung durch Führungskräfte. Daher gilt 

es, die Führungskräfte für die Unterstützung des 

Prozesses „Stärkung der Gesundheitskompetenz“ 

weiter zu motivieren und zu qualifizieren. Sie kön-

nen die Themen und die passende mediale Form bei 

Beschäftigten nachfragen und zu einer praxisnahen 

Aufbereitung beitragen sowie auch aus ihrer Erfah-

rung heraus beraten.

Für die REWE Group gilt es, am Ball zu bleiben 

und zukünftig neue und aktuelle Themen zu finden 

und entsprechend medial aufzubereiten, aber sich 

auch „alten“ Themen wiederholt zu widmen, um 

den Prozess des Kompetenzerhalts und der Kom-

petenzförderung durch Lernschleifen nachhaltig 

sicherzustellen.
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5 Transferempfehlungen

Was lässt sich aus dem Projekt GesiMa in der 

REWE Group lernen und was kann anderen Unter-

nehmen empfohlen werden?

1. Beschäftigte und Führungskräfte sollten 

frühzeitig bei der Themenfindung, Zielsetzung 

und Medienauswahl eingebunden werden 

(Partizipation).

2. Gesundheit und Gesundheitskompetenz wer-

den nicht einmalig erworben und sind dann 

vorhanden, sondern müssen als Lern- und 

Entwicklungsprozess kontinuierlich verfolgt 

werden (Kontinuität) und ggf. immer wieder 

aktualisiert werden.

3. Neue, aktuelle Themen sollten genutzt wer-

den, um Beschäftigte zu erreichen und ihr 

Gesundheitsbewusstsein zu schärfen (EHEC, 

Schweinegrippe, Fukushima, etc.) (Aktuali-

tät).

4. Entwicklungen in der Gesellschaft, der Ar-

beitswelt und im Unternehmen als Thema 

sollten frühzeitig aufgegriffen werden, um 

möglichen negativen Auswirkungen auf Ge-

sundheit und Leistungsfähigkeit durch erhöh-

te Gesundheitskompetenz präventiv begegnen  

zu können (z. B. demografischer Wandel,  

Pflegesituation, Work-Life-Balance, Verände-

rungsprozesse) (Perspektive).

5. Die Themen sollten mit der Arbeits- und Le-

benswelt der Beschäftigten verknüpft werden, 

um den Praxistransfer sicherzustellen und 

Betroffenheit zu erzeugen (Sensibilisierung 

für und Anwendung von Wissen ermöglichen).

6. Der Stellenwert des Themas muss im Unter-

nehmen glaubwürdig hoch gehalten werden 

(Kultur und Nachvollziehbarkeit).

7. Die Passung, Eignung und Verteilung der 

Medien an Führungskräfte und Beschäftigte 

muss im Vorfeld geklärt werden (rechtzeitig 

geeignete Zugangswege auswählen).

8. Nutzung und Akzeptanz der Medien sollten 

wiederholt bei den Beschäftigten und den 

Führungskräften nachgefragt und überprüft 

werden (Feedback und Reflektion).

9. In KMU können auch allgemein verfügbare 

Medien genutzt (z. B. INQA, BAuA) und mit 

eigenen, passenden Aktivitäten verbunden 

werden – das Rad muss nicht neu erfunden 

werden, aber Aktivitäten müssen zum Unter-

nehmen mit seiner spezifischen Kultur und 

seinen Beschäftigten passen (Synergieeffekte 

und Spezifität).

10. Führungskräfte müssen auf den Einsatz der 

Medien vorbereitet und im Prozess begleitet 

und unterstützt werden (Führungskräftequali-

fizierung).

11. Das Thema „Führung und Gesundheit“ muss 

auch an die Personalentwicklung von Füh-

rungskräften angebunden werden, zum einen 

um die Akzeptanz des Themas zu erhöhen 

(Integration), zum anderen um eine nach-

haltige breite Verankerung des Themas im 

Unternehmen sicherzustellen.

12. Gesundheit muss als strategisches Thema 

und als Aufgabe von Führung klar kommuni-

ziert, begleitet und belohnt werden  

(Strategie).

13. Der Austausch unter den Beschäftigten zu 

den Themen muss ermöglicht werden und 

der aktive Einsatz für und die Auseinander-

setzung mit dem Thema Gesundheit sollte 

belohnt werden (Transfer).
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6 Zusammenfassung 
und Ausblick 

Das Projekt hat gezeigt, dass Gesundheitskompetenz 

nicht mit einer „einmaligen Aktion“ herzustellen 

und zu implementieren ist. Gesundheitskompetenz 

muss entwickelt werden. Das bedeutet, vielfältige 

Themen aufzugreifen und den Beschäftigten den 

Zugang zu entsprechenden Informationen ermög-

lichen. Mit jedem Wissensbaustein und mit jeder 

dazu passenden Aktivität wird zur Gesundheitskom-

petenz und somit zum Erhalt und zur Förderung der 

Arbeits- und Beschäftigungsfähigkeit beigetragen. 

Dabei haben die Führungskräfte eine nicht zu erset-

zende MultiplikatorInnen- und Gestaltungsfunktion. 

Nur ihr Bemühen, Informationen und Aktivitäten für 

Beschäftigte zugänglich zu machen, kann positive 

Effekte ermöglichen.

Dem Handlungsleitfaden liegt eine CD bei, die die 

dargestellten Medien noch einmal digital vorstellt.

Die REWE Group wird das Thema auch nach Projektende weiterverfolgen, neue Themen aufbauen 

und auch weiterhin die Kompetenz von Führungskräften und Beschäftigten fördern. Gesundheits-

kompetenz bildet für die REWE Group einen wichtigen Baustein im Rahmen der Nachhaltigkeit 

und Personalstrategie. So ist geplant zukünftig auch Themen aus dem sozialen Bereich über 

den heute erprobten Weg den Beschäftigten zur Verfügung zu stellen. Themen können aus dem 

Bereich „Familie und Beruf“ kommen oder über den Umgang mit kritischen Lebensereignissen 

informieren. Hierzu ist die REWE Group an einem Projekt des Instituts für gesundheitliche 

Prävention (IFGP) beteiligt, das sich unter dem Titel „Lebensphasen orientierte Selbsthilfe-

kompetenz“ mit der Entwicklung von Unterstützungsmedien zu kritischen Lebensereignissen 

auseinandersetzt.
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9 Anlage CD

01 Informationsbrief „Muskel-Skelett-Erkrankungen“ 

02 Informationsbrief „Ernährung und Bewegung“

03 Informationsbrief „Psychische Belastungen“ 

04 Gesundheitskarten „Gesund bewegen am Arbeitsplatz“  

05 Flyer „Starke Füße – da steh ich drauf“ 

06 DVD Cover „Mit körperlichen Belastungen am Arbeitsplatz 
 richtig umgehen“   

07 Tischset zur gesunden Ernährung „Einfach mehr Wissen“ 

08 „Saisonkalender Obst und Gemüse“  

09 Broschüre für Sporteinsteiger „Mein fittes Leben“ 

10  Flyer „Jeder Überfall ist einer zu viel“ 

11 Broschüre für Beschäftigte „Stress - ich? NEIN - Danke!“ 

12  Informationsbroschüre für Führungskräfte „Stress im Berufsalltag“      

13 Quartalsposter „Fit.Netz“

14 Gewinnspiel

15 Quartalsposter „Gesund bewegen am Arbeitsplatz“ 

16 Aktionsangebot „Schrittzähleraktion“    

17 Aktionsflyer „Machen Sie mit – Gesunde Pause im Markt“ 

18  Quartalsposter „Gesunde Ernährung und Bewegung am  
 Arbeitsplatz“ 

19 Quartalsposter „Stress - ich? NEIN - Danke!“ 

20  Anti-Stress-Würfel     

21 „Postkarte mit Einladung zur gemeinsamen Pause“   

22 Projektflyer
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